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Dienſtag den 14. Mai 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 38 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus dem Münfterbergifchen, aus 


Breslau und Freiſtadt. 2) Schlußabfertigung. 


Inland. 


Berlin, 11. Mai. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen Staats- und 
Kabinets⸗Miniſter, General⸗Lieutenant und General⸗Ad⸗ 
jutanten von Thile, den Rothen Adler-Orden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten zu verleihen. — 


Der bisherige Privat⸗Dozent Dr. von Sybel in Bonn | 


iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden. 
— Den Maſchinenbauern Robert und Eduard Lauck⸗ 
ner zu Aue bei Schneeberg iſt unter dem 4. Mai 
1844 ein Patent auf eine ſelbſtthätige Auszug⸗ und 
Spinn⸗Maſchine für Wolle, Baumwolle und Kamm⸗ 
wolle in der durch Zeichnungen und Beſchreibung nach⸗ 
gewieſenen Zuſammenſetzung auf acht Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußi⸗ 
ſchen Staats ertheilt worden. — Dem Mechanikus 
Rohleder zu Münſter iſt unter dem 6. Mai 1844 
ein Patent auf eine Schraubenſchneide-Vorrichtung an 
der Drehbank, ſo weit ſolche nach der vorgelegten Zeich⸗ 
nung und Beſchreibung in ihrer Zuſammenſetzung für 
neu und eigenthümlich erachtet worden iſt, auf ſechs 
Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Um⸗ 
fang der Monarchie ertheilt worden. 


(Militair⸗Wochenblatt.) v. Saliſch, Oberſt 
und Komdr. der 6. Inf.⸗Brig., geſtattet, die Uniform 
des 32. Inf.⸗Reg. beizubehalten und ſoll er bei demſ. 
Reg. als aggr. geführt werden. Schuberth, Major 
u. Platz⸗Ing. in Köln, zum int. Inſp. der 3. Feſtungs⸗ 
Inſp., Schnitzler, Maj. vom Stabe des Ing.⸗Korps, 
zum Platz⸗Ing. in Köln ernannt. Dechen, Major 
von der Adjut., zum Stabe des Ing.⸗Korps verſetzt u. 
als Feftungs + Bau = Direktor in Königsberg beſtätigt. 


Waſſerſchleben, Major, in die Adjut, verſetzt u. als 


2. Adj. der Gen.⸗Inſp. des Ing.⸗Korps, Tſchirſchky, 
Hauptm., als dienſtl. 1. Adj. der 2. Ing.⸗Inſp. beſtä⸗ 
tigt u. derſelben aggr. Krocker, aggr. Sec.⸗ Lt. von 
der 2. Ing.⸗Inſp., einrang. Schnackenburg, Hauptm. 
von der 2. Ing.⸗Inſp., Behufs Uebertritt zum Forti⸗ 
fikationsdienſt v. dem Kommando der 2. Komp. 3. Pion.- 
Abth. entbunden. Müller, Pr.⸗Lt. der 2. Ing.⸗Inſp., zum 
überz. Hauptm. u. Komdr. der 2. Komp. 3. Pion.⸗Abth., 
Burchardy, v. Kriegsheim, Sec.⸗Lts. der 2. Ing.⸗ 
Inſp., zu überz. Pr.⸗Tts. ernannt. Harry Richard: 
Ton, Oberft = Lieut, a. D., zuletzt im 28. Reg., zum 
Führer des 2. Aufg. vom 1. Bat. 25. Reg. ernannt. 
Ancion, Sec.⸗Lt. vom 1. Bat. 7. Reg. ins 2. Bat. 
28. Reg. einrang. v. Berg, zur Disp. ſtehender Pr.- 
Lt., bisher Platzmajor in Glatz, mit Ausſicht auf Ci⸗ 
vilverſorg. u. feiner bish. Penſion, der Abſchied bewilligt. 
v. Boſſe, penſ. Oberſt⸗Lt. von der Adj., mit Beibehalt 
der Ausſicht auf Anſtellung bei der Gend., zur Dis⸗ 
poſition penſionirt. f 

* Berlin, 11. Mai. Die Actiengeſchäfte haben 
in den letzten Tagen an Lebhaftigkeit wieder bedeutend 
zugenommen, fo daß faſt jämmtliche Bahnen ſtarke 
Steigerungen erfuhren. Trotz deſſen iſt es klar, daß 
das Geſchäft von Tag zu Tag ſolider wird, was haupt⸗ 


ſächlich daraus hervorgeht, daß die meiften Geſchäfte in 
effektiven Stücken und ſehr wenige auf Zeit gemacht 
werden. Jedenfalls haben hierauf die bekaunten Er⸗ 
laſſe des Finanzminiſters einen günſtigen Einfluß geübt 
und es verdient deshalb hervorgehoben zu werden, daß 
derſelbe ſehr glücklich in den eingeſchlagenen Bahnen 
fortfährt, indem er geſtern in unſeren Zeitungen aus: 
drücklich bekannt macht, daß ein Conceſſionsgeſuch zu 
einer direkten Eiſenbahn von Elberfeld nach Köln aus 
angegebenen Gründen abgeſchlagen ſei.“) Zu dieſer Bahn 
war der ausführliche Proſpekt bereits durch die Zeitun⸗ 
gen veröffentlicht und die Einladung zur Aktienzeichnung 
hinzugefügt worden. Man hätte ſich alſo ſehr leicht 
verſucht fühlen können, die Conceſſionsverweigerung noch 
einige Zeit an ſich zu halten, um in der Zwiſchenzeit 
eine größere Proviſion für die Annahme von Zeichnun⸗ 
gen in Sicherheit zu bringen. Indem der Miniſter 
ſeinen Beſcheid, der vom 6. d. M. datirt iſt, am 10. 
publizirt, war es damit ſchnell vorbei. Unter dieſen 
Umſtänden iſt es begreiflich, daß die Thätigkeit der Spe⸗ 
kulanten, wie ich Ihnen bereits jüngſt meldete, ſich im⸗ 
mer mehr nach Frankreich wendet, und ziemlich verbürg⸗ 
ten Nachrichten zufolge in den letzten Wochen über 2 
Millionen Franks nach Paris geſandt ſein ſollen. Man 
ſpricht deswegen bereits von einem neuen verbietenden 
Geſetz, doch verlautet etwas Beſtimmtes darüber zur 
Zeit nicht, wie denn auch legislatives Einſchreiten grade 
hier großen Bedenklichkeiten unterworfen ſein mag. Faſt 
noch bedeutender als der Eiſenbahnſchwindel ſcheint ſich 
inzwiſchen ein anderer geſtaltet zu wollen, der im vori⸗ 
gen Jahre ſehr en vogue war und auch in dieſem ei⸗ 
ner enormen Höhe zuſtrebt, nämlich der Oelſchwindel. 
Insbeſondere ſind von hieſigen Spekulanten in den letz⸗ 
ten Tagen bedeutende Poſten in blanco an Amſterda⸗ 
mer Häuſer verſchloſſen worden. — In unſeren Zei⸗ 
tungen droht ein heftiger Kampf loszubrechen. Herr 
v. Bülow⸗Cummerow hatte in ſeiner jüngſten Schrift, 
und zwar in der Abhandlung „die Schlacht: und Mahl⸗ 
ſteuer“ den hieſigen Bäckern Vereinnahmung eines über⸗ 
mäßigen Gewinns zum Vorwurf gemacht. Dagegen 
erhob ſich ein hieſiger Bäckermeiſter, 
der Spenerſchen Zeitung und rechnete Herrn v. Bülow 
einige Irrthümer nach. Der Letztere in journaliſtiſchen 
Fehden bekanntlich nicht eben läßig, replizirte dawider, 
und hatte den Einfall, bei dieſer Gelegenheit unter dem 
barocken Titel „einer großen Semmelſtiftung“ die Ber⸗ 
liner Hausfrauen zu einem Verein verbinden zu wol⸗ 
len, der es ſich zur Aufgabe mache, in beſtimmten Be⸗ 
zirken die Bäckerwaaren regelmäßig nachzuwiegen und 
die Reſultate des Gewichts öffentlich bekannt zu ma⸗ 
chen. Der Verein ſollte außer Hrn. b. Bülow als Prä⸗ 
ſidenten, nur aus Frauen beſtehen; Geldbeiträge würden 
nicht gefordert, nur Arbeit; die Zeitungen müßten die 
Publikationen unentgeltlich aufnehmen, ſon ſt würden fie 
in den Häuſern der Vereinsmitglieder verboten. Die 
ganze Geſchichte iſt eigentlich eine Farce, die man der 
Geſchwätzigkeit „des alten Herrn“ zu gute halten konnte, 
denn wer unſere hieſigen Verhältniſſe einigermaßen kennt, 
weiß, daß „eine große Semmelſtiftung“ ſchwerlich auf 
Erfelg zu rechnen hat. Allein die Berliner nehmen es 
ernfthafter und fallen jetzt mit Ernſt und Spott über 
den unglücklichen Semmelſtifter her. Herr Knönagel 
ſtempelt ihn in der heutigen Zeitung alles Ernſtes zum 
Radikalen und erbittet ſich ſelbſt ein Aemtchen als 
Protokollführer in den „Semmelkonferenzen.“ Eine 
Hausfrau warnt gegen den Frauen⸗Wiege⸗Semmel⸗ 


) Vergl. die geftr, Bresl, Ztg. 


Herr Knönagel, in 


Beſſerungs⸗Verein. Ein Junggeſelle fragt, ob Herr 
v. Bülow vielleicht Hahn im Korbe unter den Sem⸗ 
melgenoſſinnen werden wolle u. ſ. w. — Die Ihnen 
früher gemeldete Mittheilung, daß Herr Mühler ſein 
Portefeuille der Juſtiz abgeben werde, ſcheint ſich trotz 
mancher entgegenſtehender Zweifel zu beſtätigen. Im 
Laufe der Woche ſoll davon in den Zwiſchenſtunden collegia- 
liſcher Sitzungen bei verſchiedenen Behörden vertraulich 
geſprochen ſein und dies pflegt man bei Perſonalver⸗ 
änderungen in den höheren Staatsämtern als ein, wenn 
auch nicht untrügliches Symptom anzusehen, daß eine 
Sache arrangirt ſei. — Die Selbſterhöhung der Her⸗ 
zoge von Sachſen und Anhalt zu dem Prädikat Hoheit 
ſcheint alles Ernſtes auf Widerſpruch von Seiten der 
beiden deutſchen Großmächte zu ſtoßen. Es ſcheint we⸗ 


niger darauf anzukommen, ob den betreffenden hohen 


Perſonen für diesmal ihre Forderung zu gewähren ſei, 
als vielmehr darauf, daß ein Beiſpiel gegeben werde, 
welches vermuthlich nicht ohne weitere Folgen bleiben 
und dann den status quo der Courtoiſte im deutſchen 
Bunde verändern dürfte. Uebrigens verdient es be⸗ 
merkt zu werden, daß ſchon in den Wiener Miniſterial⸗ 
Conferenzen von 1820 von öſterreichiſcher Seite ein 
Antrag vorkam, daß den ſämmtlichen Herzogen im 
deutſchen Bunde mit Einſchluß Heſſen⸗Homburgs das 
Prädikat Herzogliche Hoheit möge beigelegt wer⸗ 
den; er blieb aber damals ohne Folge, weil es weniger 
eine Bundesangelegenheit, als eine zwiſchen den 
Höfen zu verhandelnde Frage fei. 

6 Berlin, 12. Mai. Ich habe bereits früher mit⸗ 
getheilt, daß die betreffenden Staatsbehörden die Auf⸗ 
hebung des Perſonalarreſtes für inſolvente Schuldner 
in Berathung gezogen haben. Ich kann dieſe Kunde 
dahin vervollſtändigen, daß die Berathungen von Seiten 
der Juſtiz abgeſchloſſen ſind und jetzt dem Staatsrathe 
vorliegen. Jetzt kann jeder Gläubiger für jede, auch 
die kleinſte Schuld, ein ganzes Jahr lang ſitzen laſſen, 
wodurch Kontraſte zuſammenkommen. Es ſaß z. B. 
bis heute Morgen ein armer Mann, weil er von den 
ihm bewilligten monatlichen Terminalzahlungen die Zin⸗ 
fen des Kapitals (noch nicht Ein Thaler), nicht 
mitgeſchickt hatte, mit einem Kaufmanne zuſammen, 
deſſen Schulden über 80,000 Thlr. betragen. Uebri⸗ 
gens dürfte die in Ausſicht geſtellte Limitirung des 
Perſonalarreſtes ſchwerlich eine Wohlthat fein, fo lange 
nicht poſitiv geſetzliche Mittel gegeben werden, Schulden 
unter fünfzig Thalern, wie ſie die armen Menſchen⸗ 
klaſſen am häufigſten machen müſſen, auf zweckmäßigere 
Weiſe, als durch Schuldarreſt, der ſtets vom Zwecke 
entfernt, einzuſchreiten. Iſt für Summen unter 50 
Thalern kein Schuldarreſt mehr möglich, fo wird dies 


den Kredit im Kleinen und den ganzen Detailverkehr 


ungemein ſchwächen und andererſeits den Leichtſinnigen 
und Böswilligen nur ein Anlaß mehr fein, ihre Schul⸗ 
den unbezahlt zu laſſen und nach beſten Kräften neue 
zu kontrahiren. Man ſprach früher von der Beſtim⸗ 
mung, daß der Gläubiger im Falle erwieſener In⸗ 
ſolvenz ein Recht an die Arbeitskräfte und Talente des 
Schuldners bekommen ſolle. Vielleicht iſt dieſe Be⸗ 
ſtimmung in den nächſtens zu emanirenden Geſetzen 
mit enthalten. — Haben wir demnach auch nicht Aus⸗ 
ſicht, die Beraubung perſönlicher Freiheit für Inſolvenz 
aufgehoben zu ſehen, ſo wird man doch eine Beſchrän⸗ 
kung derſelben ſchon willkommen heißen können. 
Berlin, 11. Mai. Mit der Ankunft der Kaiſerin 
von Rußland, welche Ende d. M. am Hoflager zu 


— 


Sansſouci erwartet wird, dürften auch die erlauchten 


Schweſtern derſelben, die verwittwete Großherzogin von 


Mecklenburg⸗Schwerin und die Prinzeffin Friedrich 
der Niederlande, daſelbſt eintreffen. Wahrſcheinlich 
werden die ſämmtlichen hohen Herrſchaften den Sterbe⸗ 
tag unſres hochſeligen Königs in Berlin zubringen. 
Die von Friedrich Wilhelm III. bewohnten Zimmer 
nebſt der dabei befindlichen Kapelle werden in ſinniger 
Weiſe eingerichtet. An dieſem Tage wird auch eine 
würdige Todtenfeier zu Charlottenburg veranſtaltet wer⸗ 
den. — Aus allen Anordnungen, welche zur Aufnahme 
der Kaiſerin in Sansfouci getroffen werden, läßt ſich 
entnehmen, daß die hohe Frau dort längere Zeit weilen 
und eine Molkenkur gebrauchen wird. Höherm Wunſche 
gemäß werden um dieſe Zeit mehrere renommirte fremde 
Künſtler nach Berlin und Potsdam kommen, um den 
Hof zu unterhalten. Der als Pianofpieler in allen 
Hauptſtädten Europa's bereits anerkannte Wunderknabe 
Michel Angelo Ruſſo hat auf ſeiner Durchreiſe nach 
Breslau ebenfalls eine Einladung erhalten, während des 
Aufenthalts der Kaiſerin zu Sansſouci in Hofkonzerten 
mitzuwirken. — In der vor einigen Tagen hier ſtatt⸗ 
gehabten General-Verſammlung des Kunſtvereins für 
Preußen kam es wegen der bisherigen Verwaltung und 
Leiſtungen des Vereins zu ſehr ſtürmiſchen Debatten, 
die wohl Veranlaſſung geben könnten, daß die ehren⸗ 
werthen Vorſteher, wozu Männer wie v. Olfers, Rauch, 
Tieck, Begas, Wach ꝛc. gehören, das Direktorium nie⸗ 
derlegen, obgleich dieſelben erſt auf's Neue einſtimmig 
gewählt worden ſind. Viele Mitglieder des Kunſt⸗ 
Vereins halten morgen eine Berathung über neue Sta⸗ 
tuten, welche dem Verein mehr Leben verſchaffen ſollen. 
— Nach einer im Amtsblatte der kgl. Regierung zu 
Potsdam enthaltenen Verfügung haben des Königs Ma⸗ 
jeſtät mittelſt Kabinetsordre vom 22. März d. J. das 
Statut der hier zu errichtenden Renten- und Kapi⸗ 
tal-⸗Verſicherungsbank zu beſtätigen geruht. — 
Der vorgeſtern ſtattgefundene Geburtstag der Prinzeſ⸗ 
ſin Albrecht (geb. den 9. Mai 1810) ward von der 
königl. Familie zu Potsdam feſtlich und heiter began⸗ 
gen. Zur Feier des Tages ſpielten im Garten von 
Sansſouci alle Fontainen. — Der Hauptmann v. Dt: 
lich, welcher den Feldzug der engliſchen Armee in Afgha⸗ 
niſtan mitmachte, bearbeitet in Form von Briefen, die 
er an Alexander v. Humboldt und Profeſſor Carl Rit⸗ 
ter richtet, ſeine Reiſebeſchreibung über Oſtindien. Der 
König ſoll die Widmung dieſes wiſſenſchaftlichen Wer⸗ 
kes angenommen haben. — Seit dem hier unterſagten 
Nationallieder⸗Konzert, welches vor einigen Monaten 
der Komiker Schneider zum Beſten eines Wohlthätig⸗ 
keitsfonds für arme Schauſpieler veranſtalten wollte, 
müſſen jetzt alle Arienterte und Abhandlungen, die öf⸗ 
fentlich vorgetragen werden ſollen, zuvor der Cenſur zur 
Begutachtung vorgelegt werden. Nach deren Geneh— 
migung erfolgt erſt die polizeiliche Erlaubniß der öffent⸗ 
lichen Unterhaltung. 8 


Der Bau einer Bahn von Potsdam nach Mag⸗ 
deburg, welcher einſt ſo heftige Debatten erregt hat, 
iſt nun entſchieden, doch wird das größere Publikum 
nicht Theil an demſelben nehmen können, da die für 
das Unternehmen nöthigen Kapitale von den 3 Prinzen: 
von Preußen, Karl und Albrecht, ſo wie von einem 
Herrn Jacobs, der Fabrikbeſitzer in Potsdam iſt, her⸗ 
gegeben werden. Die Actien kommen deshalb auch 
wahrſcheinlich gar nicht in den Verkehr; es heißt, man 
beabſichtige, nur für das Kapital 5 Procent zu erhal⸗ 
ten und wolle den etwaigen Ueberſchuß nicht zu Divi⸗ 
denden, ſondern zu wohlthätigen Zwecken benutzen. 

(Magdeb: 3.) 


Nicht blos mit den Abſatzwegen für unſere Erzeug⸗ 
niffe ſteht es bei uns noch nicht am Beſten, ſondern 
auch mit der Beſchaffung mancher derſelben. So ſind 
wir z. B. bei allem Reichthum an Kohlen unter un⸗ 
ſerm vaterländiſchen Boden, noch immer mehr oder we⸗ 
niger dem Auslande tributpflichtig. Die Kohlenminen 
in Schleſien würden ein Produkt liefern, was dem 
engliſchen beſten Nichts nachgiebt, wenn die Schachte 
nur mehr abgetäuft würden; allein dazu fehlt es an 
den nöthigen Einrichtungen, an Maſchinen von aus⸗ 
reichender Kraft u. ſ. w. — Nachdem die bedrängten 
Proteſtanten in Baiern keine Geldunterſtützung vom 
Guſtav⸗Adolphs-Verein annehmen dürfen, 
wird hier von Andern für ſie geſammelt. So z. B. 
ladet der in kirchlichen Angelegenheiten ſo thätige Kauf⸗ 
mann Elsner hier zu Beiträgen für die proteſtan⸗ 
tiſchen Bewohner von Unteraltenbernheim bei Nürn⸗ 
berg ein. — Aus Schleſien ſchreibt man, daß Aus⸗ 
ſicht zur Verſendung von Leinwand -Fabrikaten nach 
Mexiko vorhanden ſei, indem von dort eingegangene 
Nachrichten zur Lieferung recht vollkommener Wagre 
aufmuntern, weil die baumwollenen, ſowie die irländi⸗ 
ſchen Leinwaaren weniger beliebt würden. (L. 3.) 


Deut ſchla n d. 


Karlsruhe, 6. Mai. Der Abgeordnete Math y 
hatte in der II. Kammer bei der Diskuſſion über die 
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des Abg. Mathy ward nach einer lebhaften Debatte mit 
29 Stimmen gegen 27 angenommen. 

Freiburg, im Mai. Aus Veranlaſſung der Wie⸗ 
derbeſetzung der katholiſchen Pfarrei Emmendingen hat 
die Großherzogl. kath. Ober-Kirchenbehörde dem evan⸗ 
geliſchen Kirchen⸗Gemeinderath den Wunſch zu erkennen 
geben laſſen, den daſigen Katholiken bei dem Mangel 
einer eigenen Kirche die evangeliſche zum Zwecke der 
Abhaltung des Gottesdienſtes jeweilen einzuräumen. 
Der Kirchen⸗Gemeinderath hat dem Wunſche jener Be⸗ 
hörden unverzüglich willfahrt, und einſtimmig, ohne 
Widerſpruch oder Bedenken, die evangeliſche Kirche in 
Bezug auf gottes dienſtliche Verrichtungen zur Verfü⸗ 
gung geftelt, (OD. Rh. Z.) 

Dresden, 10, Maj. Dem Vernehmen nach, wird 
Se. Majeſtät der König die Reiſe nach England be 
reits den 22. d. M. antreten und in Allerhöchſtdero 
Gefolge der Geh. Rath, Oberhofmeiſter von Miltitz, 
der Adjutant Major Reichart, der Hof⸗Leibarzt Dr. Ca⸗ 
rus und der Hofrath Reichenbach ſich befinden. Die 
Zuziehung des Letzteren läßt vermuthen, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät zugleich eine botaniſche Exkurſion in das Hochge⸗ 
birge Schottlands beabſichtigen. (A. P. 3.) 

Aus Sachſen, 3. Mai. Auf das „offene Send⸗ 
ſchreiben eines ſächſiſchen Anwalts an den 
k. pr. Juſtizminiſter Mühler“, deſſen Refcript 
wegen der Mainzer Advokatenverſammlung betr., wor⸗ 
aus auch ein Auszug in Ihrer Zeitſchrift gegeben war, 
hat ſowohl der Hr. Adreſſat, als auch ein Anonymus ge⸗ 
antwortet. Die Antwort des Juſtiz-Miniſters war in der 
„Conſtitutionellen Staatsbürgerzeitung“ (demfelben Blatte, 
welches zuerſt jenes „offene Sendſchreiben“ brachte) abge⸗ 
druckt; ſie war nur kurz und berührte mehr den formellen 
Punkt, auf welchen ſich jenes Sendſchreiben gründet, als 
deſſen Inhalt. Dieſer formelle Punkt lag in der Aeuße⸗ 
rung des Miniſters Mühler über den Beruf der „deut⸗ 
ſchen Amtsbrüder preußiſcher Anwälte“, und der Ver⸗ 
faſſer des „offenen Sendſchreibens“ hatte dieſen Aus⸗ 
druck auf die Advokaten der deutſchen Bundesſtaaten 
außerhalb der preußiſchen Monarchie bezogen und 
daraus eben Veranlaſſung zu ſeinem Sendſchreiben als 
ſächſiſcher Anwalt genommen, wogegen der Miniſter er⸗ 
klärt, er habe damit die Advocaten der übrigen preu⸗ 
ßiſchen Monarchie im Gegenſatze zur Provinz Preu⸗ 
ßen gemeint. Wichtiger und auf das Materielle ein⸗ 
gehend, wie auch viel umfänglicher iſt die zweite Ent⸗ 
gegnung, die des Ungenannten. In ſo fern ſie die 
Mainzer Advokatenverſammlung ſelbſt berührt, will ich 
ihrer hier nicht weiter gedenken, ſondern nur, in wie 
weit ſie Gegenſchrift gegen das „offene Sendſchreiben“ 
iſt. Die Notiz, welche als Correſpondenzartikel von 
Berlin durch mehre deutſche Zeitungen ging, kündigt 
an, daß der ungenannte Verfaſſer in derſelben eine 
Reihe von Widerſprüchen, Irrthümern und Verdrehun⸗ 
gen von Geſetzſtellen dem „ſächſiſchen Anwalte“ nach⸗ 
wieſe. Man war daher bei uns ſehr erwartungsvoll 
auf dieſen Nachweis, ſieht ſich aber freilich hierin ſehr 
getäuſcht. Was von „Verdrehung der Geſetzſtellen“ 
behauptetet iſt, kann ſich nur auf das bekannte Edikt 
von 1798 beziehen, in welchem der ſächſiſche Anwalt“ 
kein Verbot der Mainzer Verſammlung begründet ſieht. 
Bekanntlich ſtimmt ſeine Anſicht hierin mit jener der 
Königsberger und der übrigen Juſtizcommiſſarien üderein, 
welche remonſtrirten, und wahrſcheinlich auch mit einer 
großen Anzahl ſolcher, die nicht remonſtrirt haben. 
War alſo der Gegner nicht dieſer Anſicht, ſo muß es 
wenigſtens angemeſſener erſcheinen, dies blos als eine 
Verſchiedenheit der Auslegung, jedoch nicht als eine 
Verdrehung der Geſetze zu bezeichnen. Die ferner be⸗ 
haupteten „Widerſprüche“ laufen im Weſentlichen dar⸗ 
auf hinaus, daß der „ſächſiſche Anwalt“ die Mainzer 
Advokatenverſammlung oft eine Verſammlung, dann 
einen Verein genannt habe. Allerdings ein entſetzlicher 
Widerſpruch! Und was nun endlich die „Irrthümer“ 
anlagt, ſo ſind ſie nichts weiter, als diejenigen Anſich⸗ 
ten und Urtheile, welche von denen des Gegners abzu⸗ 
weichen das Unglück haben. So lange aber die Wahr⸗ 
heit noch nicht ein Monopol für Eine Seite iſt, fo 
lange wird wohl auch nicht unbedingt das ein Irrthum 
genannt werden können, was nicht im Sinne jener 
Einen Seite geſchrieben oder geſprochen wird. Steht 
es ſonach ſchon materiell ſehr mißlich mit den Bewei⸗ 
ſen und Behauptungen des Gegners, ſo muß man noch 
weit mehr an der Form ſeiner Entgegnung Anſtoß neh⸗ 
men. Der Verf. des „offenen Sendſchreibens“ hatte 
faſt durchgehends eine gemeſſene Ruhe beobachtet, er 
hatte eine entſchiedene, aber anſtandsvolle Sprache ge⸗ 
führt. Sein Gegner hat ſich von dem Feuer, mit dem 
er das Reſcript in Schutz nimmt, zu einer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit hinreißen laſſen, welche am allerwenigſten hier 
am Platze ſein möchte. Sein Ton iſt oft ſehr bitter, 
nicht ſelten aber noch etwas mehr als bitter. Wir 
wollen dieſes „noch etwas mehr“ nicht mit einem be⸗ 
kannten Prädikate benennen, ſondern den Leſern über⸗ 
laſſen, wie ſie Ausdrücke folgender Art, welche der Re⸗ 
cenſent in Bezug auf das Sendſchreiben gebraucht: 


PER — 


neue Strafprozeßordnung den Antrag geſtellt, daß auch „Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit kann durch Anma⸗ 
den Frauen die Theilnahme an öffentlichen Gerichts⸗ ßung und Dreiſtigkeit ſo leicht bedeckt werden“, oder 
Verhandlungen geſtattet werden möchte. Der Antrag Fragen in folgendem Tone: „Was ſoll man von einem 


keck behauptet ꝛc. “, 


. 


Manne urtheilen, der, um das Publikum zu täuſchen, 
oder Vorwürfe der „Unredlichkeit“ 
und ähnliche Verdächtigungen des moraliſchen Charak⸗ 
ters des „ſächſiſchen Anwalts“ beurtheilen, und wie hoch 
ſie danach den Werth und die Würde dieſer „Bemer⸗ 
kungen“ anſchlagen wollen. Dem Vernehmen nach 
bereitet der Verf. des „offenen Sendſchreibens“ eine 
Replik dagegen vor; möge es ihm gelingen, ſeinem er⸗ 
bitterten Gegner gegenüber die Ruhe zu beobachten, 
welche ſeiner Aufgabe würdig iſt! (Kölniſche 3.) 
Meiningen, 2. Mai. Es ſcheint ſich bei uns ein 
ernfter Konflikt über die Verwendung der Ueberſchüſſe 
der Landeseinkünfte zwiſchen Regierung und Ständen 
erheben zu wollen. Die Sache iſt ungefähr dieſelbe 
wie in Baiern, und der Ausgang darum auch wohl 


vorauszuſehen. Da jedoch nach zehnjähriger Erfahrung 


die Einnahme an Zollrevenuen ꝛc. jährlich wächſt, und 
da auf der andern Seite, der Regierung außer den nur 
kümmerlich feſtgeſtellten Ausgabe- Anſätzen, ein anſehn⸗ 
licher Reſervefond zur Deckung etwaiger Ausfälle oder 
zur Beſtreitung unvorhergeſehener Ausgaben zur Ver⸗ 
fügung geſtellt iſt, ſo iſt es unvermeidlich, daß in die⸗ 
ſer Sache ein Grundſatz vereinbart werde. Das Steuer⸗ 
bewilligungsrecht, welches nicht etwa in Anerkennung 
gewiſſer Fortſchritte der Zeit und der Meinung ein 
neuer Erwerb für das Land, ſondern ein althergebrach⸗ 
tes, urkundliches Recht iſt, würde faſt zu einer eiteln 
Form herabſinken, und wenn mit der Verminderung 
der Staatsſchulden und dem Anwachſen der Zollein⸗ 
künfte die Nothwendigkeit einer Beſteuerung auf direk⸗ 
tem Wege ſich mehr und mehr beſchränken ließe, am 
Ende allen Werth verlieren. (Köln. 3.) 


Ruf land. 

Petersburg, 28. April. Es iſt Schade, daß die 
Spalten der deutſchen Zeitungen allen Erfindungen mü⸗ 
ßiger Köpfe gar zu leicht geöffnet ſind, und daß Alles 
brühwarm als baare Münze aufgetiſcht wird, was aus 
keinem andern Grunde niedergeſchrieben wurde, als durch 
eine Vermehrung der Bogenzahl auch das bedungene 
Honorar bedeutender zu machen. So fabelt man wie⸗ 
derum in mehren deutſchen Blättern, daß Rußland 
ſeine Politik geändert habe oder doch nächſtens ändern 
werde, und zwar aus dem wichtigen Grunde, „weil der 
alte König von Schweden geſtorben ſei.“ O politiſche 
Kannengießerei und kein Ende, möchte man ausrufen, 
als wenn das ruſſiſche Kabinet nicht bei allen Gelegen⸗ 
heiten deutlich genug gezeigt hätte, daß die Richtung 
ſeiner Politik nach Prinzipien feſt und unwandelbar 
nach einem einzigen Punkte hin gerichtet iſt, und daß 
kein Umſtand, ſei er noch ſo wichtig, dieſe Richtung zu 
ändern vermag; und nun ſoll der Tod des Königs von 
Schweden auf die ruſſiſche Politik ſolch einen mächti⸗ 
gen Einfluß ausüben, während doch Schweden ſeit ge⸗ 
raumer Zeit in der allgemeinen europäiſchen Politik 
ganz und gar ſeinen Einfluß verloren hat, weshalb es 
auch für den Geſammtkörper ſehr gleichgiltig iſt, ob ein 
Bernadotte oder ein Waſa dort regiert. Viel wichti⸗ 
ger war für Rußland der Tod feines ergebenſten Freun⸗ 
des und treueſten Bundesgenoſſen, des Königs Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen, und dennoch hat ſich ſeine 
Politik auch nicht eine Linie weit von der einmal feſt⸗ 
geſetzten Richtung abgewendet. — Was man nun 
ferner damit in Verbindung bringen will, daß Ca n⸗ 
erin feinen Abſchied genommen und Benkendorff 
beim Kaiſer in Ungnade gefallen ſei, ſo iſt Erſte⸗ 
res unerheblich, da ein eigentlicher Austritt Can⸗ 
crin's aus dem Miniſterium noch gar nicht erfolgt iſt, 
und falls dies geſchehen ſollte, dennoch in ſeinen Grund⸗ 
ſätzen fortgefahren werden würde; das Andere aber er⸗ 
logen, indem Benkendorff nach wie vor das höchſte 
Vertrauen ſeines Monarchen genießt und wohl bis an 
ſein Ende genießen wird, indem er ſein langes thaten⸗ 
reiches Leben mit Glück dem Dienſte der Krone und 
dem Wohle des Landes gewidmet hat, und Kaiſer Ni⸗ 
kolaus, der nie dem Eindrucke des Augenblicks folgt, 
weiß, was es heißt, einen treu ergebenen und recht⸗ 
ſchaffenen Diener zu haben. Er wird ihn deshalb, ſo 
lange es ſich thun läßt, an ſeine Perſon feſſeln, und 
gleich dem Lande den Hintritt deſſelben aufrichtig be⸗ 
dauern. Aber auch die Anweſenheit des Fürſten von 
Warſchau in Petersburg dürfte weiter keinen politiſchen 
Einfluß ausüben, indem dieſer Beſuch des Statthalters 
ſich jährlich regelmäßig wiederholt. Wie in Polen zu 
regieren ſei, darüber war der Kaiſer längſt einig, und 
er grade gab die Grundſätze an, nämlich Milde und 
Nachſicht, aber dabei Feſtigkeit und Kraft, ſo nur hoffte 
er die feindlichen Elemente nach und nach miteinander 
zu verſchmelzen; und wie dieſer Weg der einzige iſt, 
der allmälig zum Ziele führen wird, ſo iſt auch der 
gewählte Statthalter grade der Mann, der vor Allem 
auserſehen ſcheint, durch ſeine Perſönlichkeit das Ge⸗ 
wünſchte zu vermitteln. (D. A. 3) 

Großbritannien 

London, 6. Mai. Den Times wird unter dem 
3. aus Dublin gemeldet: Das langweilige Drama 
nähert ſich ſeinem Ende und zwar in kürzerer Zeit, als 


ſich nach dem bisherigen Gange des Prozeſſes hätte 


ſchließen laſſen, Herr M' Donagh hielt heute einen 
ſehr kurzen Vortrag für feinen Klienten, Hrn. Barrett, 


* 
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den Redakteur des Piloten. Es ſcheint, daß Hr. Do⸗ 
nagh feloft gefühlt hat, daß der Gerichtshof der nutz⸗ 
loſen Wiederholung derſelben Argumente müde iſt und 
er feinem Klienten mehr ſchaden als nützen würde, 
wenn er ſich abermals auf lange Deduktionen einließe. 
Nach ihm nahm der General > Prokurator das Wort, 
um den vier Anwälten der Angeklagten, die vor ihm 
ſprachen, zu antworten. Die Rede deſſelben war kurz 
und gedrängt. Er widerlegte die meiſten Einwürfe, 
welche gegen das Verhör erhoben worden ſind, mit der⸗ 
ſelben Leichtigkeit und eben ſo ſchonungslos, „wie eine 
Hausmagd die Spinnweben aus einem Zimmer kehrt, 
welches die Abweſenheit des Hausherrn für einige Zeit 
der Induſtrie einer Spinne überlaſſen hat.“ () Rigby, 
ſagte er, ſei, bevor er auf die Geſchwornenliſte einge⸗ 
tragen worden, bei den Angeklagten ſehr beliebt gewe⸗ 
ſen. Sie hätten darauf beſtanden, daß er beibehalten 
werden müſſe, ſo viele Mühe er ſich auch gegeben, auf 
jede Weiſe loszukommen. Er ſelbſt (der General-Pro- 
kurator) habe blos darauf beſtanden, daß er vereidet 
werden ſolle, weil er einmal citirt geweſen ſei; aber er 
habe in keiner Weiſe darauf hingewirkt, daß er von der 
Geſchwornen⸗Liſte gefteichen würde, weil ihm die Repeal⸗ 
Preſſe fonft Benachtheiligung der Angeklagten vorge⸗ 
worfen hätte. Da nun die Angeklagten ſelbſt auf Bei⸗ 
behaltung des Rigby gedrungen, und dieſelbe auch durch⸗ 
geſetzt hätten, ſo ſei es ſchamlos von ihnen, daß ſie jetzt 
grade aus dieſem Grunde auf Annullirung des Ver⸗ 
fahrens drängen. 5 
nicht erwieſen ſei, daß irgend eines der als Beweis an⸗ 
gezogenen Fakta auch wirklich in der Grafſchaft Dublin 
geſchehen ſei, da dies ſich in jedem Stadium des Pro⸗ 
zeſſes von ſelbſt herausgeſtellt habe. — Aufgefallen iſt, 
daß der General⸗Prokurator den Einwurf des Advoka⸗ 
ten Monahan, daß der Gerichtshof Vollmacht gehabt 


habe, das Geſchwornenverzeichniß, ſobald deſſen Mangel⸗ 


haftigkeit nachgewieſen war, vervollſtändigen zu laſſen, 
nicht direkt widerlegt hat. Der General-Prokurator hatte 
ſeine Rede bei Aufhebung der Sitzung noch nicht be⸗ 
endet. 5 . 

Dem Globe wird ferner unter dem Aten von eben 
da gemeldet: Heute brachte der General-Prokura⸗ 
tor ſeinen Vortrag zu Ende. Hierauf erklärte Herr 
Whiteſide, daß der General-Prokurator in ſeiner Rede 
zwölf neue Punkte vorgebracht, und da ausgemacht wor⸗ 
den ſei, daß nur die von dem Staats: Prokurator an⸗ 
gezogenen Punkte von neuem vorgebracht werden dürf⸗ 
ten, ſo ſeien die Anwälte der Angeklagten zu einer Re⸗ 
plik berechtigt. Der General-Prokurator entgeg⸗ 
nete, dann werde auch er das Recht haben zu replizi⸗ 
ren, und ſo werde die Verhandlung kein Ende nehmen. 
Der Richter Burton erklärte hierauf, daß der Gerichts⸗ 
hof die Natur der von dem General-Prokurator vorge⸗ 
brachten neuen Punkten in Betracht ziehen und falls 
er ſolches für nöthig erachte, den Vertheidigern die Re⸗ 
plik geſtatten werde. — Die Verhandlung wurde ſo⸗ 
dann auf Montag vertagt. 

Dem Globe zufolge iſt die Ernennung des Ge⸗ 
neral⸗Lieutenants Sir H. Hardinge zum General⸗ 
Gouverneur von Indien definitiv. und wird der⸗ 
ſelbe im Laufe des nächſten Monats an den Ort ſei⸗ 
ner Beſtimmung abgehen. 


Frankreich. 
Paris, 7. Mai. (Sitzung der Pairskammer am 


Eten.) Die Diskuſſion des Geſetzes über den öffent⸗ 


lichen Unterricht wird fortgeſetzt. Dieſelbe betrifft 
den Artikel 2 bezüglich der Privat- Anftalten für den 
Sekundär⸗Unterricht. Der Baron von Seguier ver⸗ 
langt, daß in dem Miniſterium des öffentlichen Unter⸗ 
richts ein oberſter Rath für die Privat-Anftalten gebil⸗ 
det werden ſolle. Der Marquis von Barthelemy 
bemerkt, daß die Commiſſion von dem Geſichts⸗Punkte 
ausgeht, daß die Privat⸗Anſtalten eine ihnen eigenthüm⸗ 
liche, unabhängige Exiſtenz haben, daß ſie in dem Staat 
einen Stützpunkt finden und daß der Staat ſie zu ver⸗ 
mehren ſuchen müſſe. Deshalb beantrage die Commiſ⸗ 
ſion, daß dieſelben der Herrſchaft der Univerſität entzo⸗ 
gen werden ſollen. Er geht ſodann auf die Idee be⸗ 
züglich eines oberſten Rathes ein und behauptet, daß 
feine Exiſtenz vollkommen konſtitutionell fein würde. 
Der Miniſter des Unterrichts widerſetzt ſich dem 
Verlangen. Es ſei kein Amendement mehr, ſondern 
ein neuer Geſetz⸗Entwurf (Zeichen des Zweifels auf ei⸗ 
nigen Bänken). Das heißt, ein neues Prinzip einfüh⸗ 
ren. Uebergriffe in die Verwaltung und die kgl. Prä⸗ 
rogative machen. (Poſtabgang.) 

Das St. Etienner Journal vom 3. Mai mel⸗ 
det: Die Nachrichten von Rive⸗de⸗Gier find fort⸗ 
während ſehr betrübend. Das Feiern in den Gruben 
iſt faſt allgemein. Banden von Gruben⸗Arbeitern durch⸗ 
ziehen die Gegend. Die Grubenleute, welche in St. 
Paul⸗en⸗Jarret arbeiteten, wurden verhöhnt. Das dort 
ſtationitende Militär machte eine Demonſtration, wor: 
auf ſich die Ruheſtörer unter Ziſchen und Spottreden 
entfernten. 


Auf der Verſailler Eiſenbahn (linkes Ufer) gerieth 


geſtern mitten auf dem Wege ein Waggon in Brand. 


„Die Reiſenden, berichten die Blätter, hatten glücklicher 
Weiſe Zeit zum Ausſteigen. Der Wagen verbrannte.“ 


Noch kühner ſei der Einwurf, daß 
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Span ie n. 
Madrid, 4. Mai. Durch Dekret vom 3. iſt das 
neue Miniſterium gebildet und General Narvaez zum 
Konſeils⸗Präſidenten und Kriegsminiſter, Hr. Pidal 
(Präſident der Deputirtenkammer) zum Miniſter des 
Innern ernannt worden. ö 
i | Belgien. 

Brüſſel, 7. Mai. In der geſtrigen Sitzung der 
Kammer der Repräſentanten ſprachen ſich die Herren 
Martel und Lys gegen das Oifferential-Zoll⸗-Syſtem 
aus. B. Desmaiſieres dagegen vertheidigte daſſelbe, 
weil er die National⸗Arbeit in allen ihren Zweigen ge⸗ 
ſchützt wiſſen wolle. 
digte der Kammer an, daß er demnächſt einen Geſetz⸗ 
Entwurf bezüglich der Unterdrückung des Schmuggel⸗ 
Schleichhandels vorlegen würde. b 

Italien. 

Die „Gazzetta Piemonte“ vom 3. Mai meldet: 
„Wir haben ſeiner Zeit von dem beklagenswerthen Vor⸗ 
fall mit dem ſpaniſchen Conſular⸗Agenten Herrn Dar⸗ 
mont zu Maſagan (in Marokko) geſprochen, welcher 
mit Gewalt aus dem Haufe des Vite⸗Conſuls Sr. 
Majeſtät unſers Königs geriſſen und dann hingerichtet 
wurde. Der General⸗Conſul Sr. Majeſtät in Tanger 
ſäumte nicht, dem Sultan von Marokko hierüber Vor⸗ 
ſtellungen zu machen, welcher, die Gerechtigkeit derſel⸗ 
ben anerkennend, die für Verletzung der Conſularwoh⸗ 
nung gebührende Genugthuung gegeben hat, indem er 
erklärte, daß er das Vorgefallene bedauere, und verſi⸗ 
cherte, daß ein ſolcher Exzeß, der allein einem plötzlichen 
Anfall von Wuth des Hadſchi Muſſa el Gharbi zuzu⸗ 
ſchreiben ſei, nicht mehr verübt werden ſolle. Solcher⸗ 
geſtalt iſt eine für die beiderſeitigen Regierungen gleich 
unangenehme Differenz beigelegt.“ 


Lokales und Provinzielles. 
$ Breslau, 13. Mai. Unſere Schneider find er⸗ 
klärte Feinde der Gewerbefreiheit. Wie ſich die An⸗ 
ſichten ändern! Vor Jahren, als der Zunftzwang ſo 
Produzenten als Conſumenten tyranniſirte, hieß es all⸗ 
gemein: Abſolute Gewerbefreiheit! Und kaum war die 
Beſchränkung aufgehoben, und die Schranken der Con⸗ 
currenz eröffnet, ſo fand man die neuen Verhältniſſe 
ſchon wieder unbequem und ſchrie nach Beſchränkung; 
diesmal aber nicht allgemein, denn das conſumi⸗ 
rende Publikum trägt kein Verlangen nach der alten 
abgelegten Zwangsjacke. Es ſind nur einzelne ſchwache 
Stimmen von Gewerbetreibenden, welche behaupten, 
daß die Freiheit ſie tödte. Gewohnt, auch die ſchlecht 
bedienten Kunden immer wiederkehren zu ſehen, mögen 
fie. fi) mit der neuen Ordnrng nicht befreunden, wo⸗ 
nach Fachtüchtigkeit, prompte und reele Arbeit und um⸗ 
ſichtige Rührigkeit allein den Meiſter machen. Nur die 
Pfuſcher wollen Garantien, und der Ruf nach Beſchrän⸗ 
kung iſt ein lautes Bekenntniß der eigenen Geſchäfts⸗ 
unkundigkeit. Die hieſigen Schneider ſind ganz beſon⸗ 
ders unermüdlich im Ablegen dieſes Bekenntniſſes. Die 
Annalen der Stadt Breslau erzählen uns ſogar von 
revolutionären Auftritten, womit ſie ihrem Verlangen 
Nachdruck zu geben verſuchten, und furchtſame Gemü⸗ 
ther wollen bemerkt haben, daß der Haß gegen die 
Gewerbefreiheit jetzt wieder ingrimmiger denn ſonſt die 


Fauſt wider die Kleidermagazine ballt, jetzt, wo die 


Frühlingsſeaſon letzteren einen nicht unbedeutenden Ab⸗ 
ſatz verſchafft. Es iſt wahr, unſere Schneidermeiſter 
liefern beſſere Arbeit, als die Inhaber der Kleiderläden, 
aber fie find auch theurer und nicht ſo prompt in der 
Bedienung ihrer Kunden. Daß eine große Zahl von 
Käufern ſich von ihnen ab- und den Kleiderhändlern 
zuwendet, zeugt nur davon, daß eine billige und ſchnell 
gelieferte Waare bei Vielen den Vorrang vor einer ſo⸗ 
lide gefertigten beſitzt. Des Menſchen Wille iſt ſein 
Himmelreich — warum bemühen ſich unſere Schneider 
nicht, auch dieſen Bedürfniſſen entgegen zu kommen? 
Warum wollen ſie bloß für reiche Leute arbeiten und 
dabei arm werden, warum nicht an der Arbeit für 
Arme — reich werden? Es gibt nur Einen Buch⸗ 
händler, welcher nur klaſſiſche Sachen verlegt — das 
iſt Herr v. Cotta; er iſt deswegen nicht zu tadeln, 
eben ſo wenig, als Herr Baſſe in Quedlinburg, der 
nur wüſte Räubergeſchichten unter die Fittige ſeiner 
Firma nimmt. Aber auch Diejenigen ſind nicht zu 
tadeln, welche heute die Gelehrten mit Cicero's Werken 
und morgen die Ouvriers mit acht neuen Liedern, ges 
druckt in dieſem Jahr, verſorgen. Es iſt freilich zu 
wünſchen, daß Alles, was gedruckt wird, klaſſiſch ſei, 
ſo wie, daß alle unſere Schneider und Kleiderhändler 
nur gute Waare liefern; aber ſo lange es noch Leute 
gibt, welche die Geſchichte von dem großen Räuber⸗ 
hauptmann Abello Abellini leſen, und Leute, die eines 
leichten Dreithaler-Sommerkittels bedürfen, fo lange 
werden die äſthetiſch gebildeten Buchhändler zwar gegen 
Baſſe, und unſere ſoliden Kleiderverfertiger gegen die 
Kleidermagazin⸗Inhaber eifern, aber nichts damit aus⸗ 
richten. Es ſteht zu erwarten, daß das neue Gewerbe⸗ 
geſetz, welches, Nachrichten aus Berlin zufolge, dem⸗ 
nächſt erſcheinen ſoll, die im eigenen, partikulären In⸗ 
‚tereffe geführten Klagen unſerer Schneider gegen die 
Gewerbefreiheit nicht berückſichtigen wird. 


Der Finanz⸗Miniſter kün⸗ 


Theater. 
Sonnabend den 11. Mai zum erſten Male: „die 
Krondiamanten“. Komiſche Oper in 3 Akten, von 
Scribe und Saint Georges. Muſik von Auber. 
Die Finanzen des portugieſiſchen Reiches ſind wäh⸗ 
rend der Minderjährigkeit der Königin durch ſchlechte 


Verwaltung einer Regentſchaft ſo heruntergekommen, 


daß die junge Herrſcherin, um den Staatsſchatz wieder 
u füllen, ſich entſchließt, die echten Krondiamanten ver⸗ 
äußern und an deren Stelle falſche anfertigen zu laſſen. 
Um ſolches zu bewerkſtelligen, verbindet ſie ſich mit ei⸗ 
ner Falſchmünzerbande, deren Hauptmann ſie früher 


von dem ihm von der Inquiſition zugedachten Feuer⸗ 


tode gerettet hat, und als deſſen Nichte ſie bei der 
Bande eingeführt iſt. Bei ihrer Anweſenheit in der 
in einem unwegſamen Waldgebirge befindlichen Falſch⸗ 
münzerſtätte, verirrt ſich dahin ein junger Marquis, in 
den ſie ſich verliebt, und den ſie auch, da ihr bei der 
Thronbeſteigung die Wahl des Gatten freigeſtellt wor⸗ 
den ift, heirathet. Nur ſehr gewandten Federn konnte 
es gelingen, aus dieſem Gewebe von Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten ein ſehr unterhaltendes muſikaliſches Schauspiel 
herzuſtellen. Die Verfaſſer haben es an dramatiſchen 
Effekten nicht fehlen laſſen, die vom Komponiſten auch 
größtentheils mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit behan⸗ 
delt worden ſind. Neuheit der Erfindung vermiſſen 
wir allerdings in dieſer Oper, dagegen macht ſich eine 
ſorgfältigere Ausarbeitung, als gewöhnlich ſehr häufig 
bemerkbar. Beſonders vortheilhaft zeichnen ſich in die⸗ 
ſer Beziehung der Rundgeſang mit Chor, welcher ſeine 
Parthieen kräftig und ſicher ausführte, und das Finale 
des erſten Aktes aus, welches Letztere überhaupt, mit 
Ausſchluß des einleitenden ſehr gewöhnlichen Duetts, 


wohl ziemlich zu dem Beſten der Oper zu rechnen ſein 


möchte. Sehr ſchön und von guter Wirkung ſind das 
Quintett und Terzett des dritten Aktes, jedoch liegt ihr 
Werth ebenfalls mehr in der geſchickten Behandlung als 
Originalität der Erfindung. Im zweiten Akte find in 


einem größern Enſemble ein hübſcher Bolero und ein 


Thema mit zwei ſehr geſchmackvollen Variationen einge⸗ 


flochten. Die Letztern geben einer befähigten Bravour⸗ 


ſängerin eine glänzende Gelegenheit, ihre Fertigkeit zu 
entwickeln. Zu den ſchwächeren Nummern gehören außer 
dem einen ſchon erwähnten Duett noch zwei andere 
des zweiten und das Finale des dritten Aktes. In die⸗ 
ſem macht die Stelle, wo Don Enriquez gen Himmel 
fleht, während zu gleicher Zeit zum Einzug der Kö⸗ 
nigin der heitere, ſchon in der Ouverture eingeführte 
Marſch ertönt, nicht die vom Komponiſten durch den 
Kontraſt vielleicht beabſichtigte Wirkung, und ſcheint 
uns dieſe Zuſammenſtellung ſehr verfehlt. Fließende 
Stimmführung und intereſſante Inſtrumentation ſind 
beinahe durchaus zu rühmen. Die Hauptrolle der Kö⸗ 


nigin macht an die Darſtellerin bedeutende Anforderun⸗ 


gen in doppelter Beziehung, denn ſie verlangt eine 
ebenſo gewandte Schauſpielerin, als tüchtig gebildete 
Sängerin. Demoiſelle Sack vom Königsberger Thea⸗ 
ter, gab ſie als dritte Gaſtrolle, zu deren Ausführung je⸗ 
doch die dieſer Sängerin zu Gebote ſtehenden Mittel nicht 
genügen, wenigſtens befriedigen ſie die Anſprüche nicht, 
die man hier zu machen gewohnt iſt. Ihr Geſang ver⸗ 
räth zwar eine ziemlich gute Methode, jedoch reicht die⸗ 
ſelbe allein nicht aus, um bei dem ſehr ſchwachen 
Stimmmaterial eine ſo bedeutende Aufgabe zu beherr⸗ 
ſchen. Ihr Spiel zeigt von verſtändiger Auffaſſung, 
begnügt ſich aber meiſt mit bloßen Andeutungen, ohne 
ſo recht lebhaft ins Fleiſch und Blut der Handlung 
überzugehen. Herr Mertens als Don Enriquez befrie⸗ 
digte in der Ausführung des Geſangstheils mehr als 
in der Darſtellung des edlen Cavalhero: der ſehr be= 
deutende Dialog erfordert, eine weit ſorgfältigere Be⸗ 
handlung als ihm Herr Mertens heute angedeihen ließ. 
Die Parthien der Diana und des Sebaſtian waren bei 
Madame Seidelmann und Herrn Francke in guten 
Händen: namentlich löſte die Erſtere die keinesweges 
leichte Aufgabe in der Ausführung der Boleros ſehr 
glücklich. Die Herren Prawit und Rieger leiſteten recht 
Löbliches als Miniſter und Falſchmünzer, jedoch würde 
eine prägnantere Charakteriſtik dieſen Parthien nur zum 


Vortheil gereichen. Mit dem Ueberſetzer wollen wir, 


da derſelbe ſein Werk nur als eine Verdeutſchung in 
Anſpruch nimmt, nicht ins Gericht gehen, jedoch find 
in dem Text ſehr viele Härten und Stellen wie: 
„Seht, der Ohm iſt ja gar anſtellig,“ 
„Wie nach mir er glotzt erboſt.““ ; 
ſollten jedenfalls geändert werden. d. g. 


— 


r Karſch'ſches Mufenm. 


Von den Genremalern Düffeldorfs find es insbe⸗ 
ſondere drei, welche vorzugsweiſe Scenen aus dem ſee⸗ 
männiſchen Leben zum Gegenſtande ihrer künſtleriſchen 
Darſtellung erwählen, nämlich R. Jordan, H. Ritter 
und E. Ebers. Führte uns der Erſtere in ſeinem 
„Lootſenexamen“ hinein in das Innere einer Lootſen⸗ 
ſchule, eine gemüthliche Prüfungsſcene mit fein⸗charak⸗ 
teriſirendem Pinſel uns vergegenwärtigend, ſo führt uns 
diesmal der Letztere hinaus auf die offene See in Noth 
und Gefahr, wo es gilt, die erworbene Kenntniß durch 


Uäußere Kraft und Handlung mit Beſonnenheit an den 


Tag zu legen. Haben wir früher ein kleines Bildchen 


von Ebers aus Gründen mit Stillſchweigen übergan⸗ 


gen, ſo finden wir diesmal Gelegenheit, den landsmän⸗ 
niſchen Künſtler freudig zu begrüßen, indem ſich ſein 
Bild als ein gediegenes Kunſtwerk vor der Kritik her⸗ 
ausſtellt, welches ſeine früheren Leiſtungen an Idee, 
Komposition und Ausführung weit überflügelt. Die 


känſtleriſche Strebſamkeit und Fortbildung und, was 


beſonders zu achten iſt, ein ſorgfältiges Studium des 
erwählten Kunſtſtoffs tritt uns überall erfreulich ent⸗ 
egen. 
ne Das ausgeftellte Bild, welches die früheren ſowohl 
an innerm Gehalt als äußerem Umfang überragt, ſtellt 
uns ein aus den Trümmern einer holländiſchen Brigg 
zuſammengeſchlagenes Floß dar, auf welchem ſich der 
Reſt der Mannſchaft und der heimkehrenden Paſſagiere 
rettet. Der Sturm iſt vorüber, die nächtlichen Ge⸗ 
witterwolken zerſtreuen ſich, die See bebt in den letz⸗ 
ten gewaltigen Schwankungen. Die auf dem Floß be⸗ 
findlichen Perſonen ſondern ſich in mehrere Gruppen 
ab, unter denen ein ehrwürdiger, geiſtig und leiblich 
gedrückter und leidender Greis, Oberoffizier der Land⸗ 
truppen in den oſtindiſchen Kolonien, mit ſeiner Toch⸗ 
ter und einer jungen ſchlanken Meſtize nebſt einem 


Mohren die Hauptgruppe bildet. Mit dieſer hängt zu⸗ 


nächſt zuſammen eine andere aus zwei Frauen beſtehend, 
von denen die ältere phyſiſch erſchöpft iſt, während die 
jüngere die Arme ihr verzweifelnd entgegenſtreckt. In 
dieſen zu der Hauptgruppe, welche die Mitte des Floſ⸗ 
ſes und Bildes einnimmt, gehörenden Figuren offen⸗ 
bart ſich uns das innere Leben, die durch die äußere 
Noth und Gefahr bedingte Seelenaffektion in den ver⸗ 
ſchiedenſten Nüancirungen, als Schmerz, Reſignation, 
Angſt, Verzweiflung. Alles iſt hier wohl durchdacht 
und doch wahr und natürlich und dem Alter und der 
Lebens⸗ und Bildungsſtufe der Betheiligten angemeſſen. 
Während die weibliche Jugend klagt und weint, ſitzt 
der erfahrene würdige Greis, an Todesgefahren gewöhnt, 
ruhig und ohne Klage am zerbrochenen Maſt, ſein und 
der Seinigen Geſchick dem Walten der Vorſehung an⸗ 
heimgebend. Zu dieſer von Schmerz und Angſt inner⸗ 
lich bewegten Hauptgruppe bilden die drei andern einen 
wohlgewählten Kontraſt. Galt es dort das pſpchiſche 
Leben als eine die Thatkraft lähmende Angſt und Er⸗ 
gebung, ſo gilt es hier die phyſiſche Kraft und Hand⸗ 
lung, Bewegung und Thätigkeit. Hier zeigt ſich der Künſt⸗ 
ler noch tüchtiger Vollkommen gelungen ſind, ſowohl die 
Matroſen, welche das Steuer führen, als die, welche 
das Segel räffen. Aechte, dem Tode Trotz bietende 
Seemannsnaturen. Ihre Thätigkeit findet neue Anre⸗ 
gung, ihr Herz ſchöpft friſchen Muth, denn am fernen 
Horizont erſcheint ein heranſegelndes Schiff, welches von 
einigen jüngeren Matroſen mit Jubelgeſchrei begrüßt 
wird. So zeigt ſich uns überall Leben, Thätigkeit, 
Handlung nach Innen und Außen, durch Idee und 
Compoſition zuſammengehalten, durch die dußere Lage 
molivirt, Alles natürlich gruppirt und abgerundet. Die 
techniſche Behandlung iſt faſt durchgängig brav, ange⸗ 
meſſen, ausführlich, könnte jedoch im Einzelnen, beſon⸗ 
ders was die weibliche Carnation anbelangt, weicher und 
flüffiger fein. Die Lichter erſcheinen hie und da zu 
grell aufgeſetzt, wodurch die Harmonie in der Färbung 
einigermaßen beeinträchtigt wird. Ein Muſter und 
Meiſter iſt, was Colorit und Pinſelführung anbelangt, 
um nur einen Repräſentanten der modernen franzö⸗ 
fifchen Malerei anzuführen, F. Biard, deſſen Genre⸗ 
Marinebilder bei Schletter in Leipzig jedenfalls zu 
dem Trefflichſten dieſer Art gehören. Beſonders erfreu⸗ 
lich aber und anerkennenswerth iſt es ſtets, wenn ſich 
junge Künſtler durch eigenes Bewußtwerden und Stu⸗ 
dium vom Niederen emancipiren und zum Höheren, zu 
einer idealeren Kunſtſtufe DR wovon unſer Bild 
ein vollgiltiges Zeugniß ablegt. 

a ae von J. Grund in Mannheim 
fehlt es zwar nicht an Lebensfriſche und Pinſelfertigkeit, 
aber um fo mehr an Einheit in Composition und Fär⸗ 
bung und vor Allem an ſtrenger Zeichnung und Mo⸗ 
dellirung. Das Porträt von Keil iſt von unverkenn⸗ 
barer Genialität und verdient als Primabild alle Achtung. 

Doch ein neuer Kunſtgenuß ſteht uns bevor durch 
die Aufſtellung des Bildes: La paix des dames, von 
Biefve in Brüſſel. Es würde ſchon hier angelangt 
ſein, wenn es nicht auf beſonderen Wunſch unſeres Kö⸗ 
nigs noch zurückbehalten worden wäre. Da die Her⸗ 
ſendung mit bedeutenden Geldopfern verknüpft ift, fo 
werden es die Abonnenten nicht unbillig finden, wenn 
ein kleines Eintrittsgeld erforderlich würde, um die 
Koſten zu decken. Die bedeutenden Einkäufe, welche 
Hr. Karſch auf ſeiner jüngſten Kunſtreiſe in München 
gemacht und ſich auf einige zwanzig Bilder belaufen, 
werden gleichſam eine beſondere kleine Kunſtausſtellung 
bilden und vorzugsweiſe die Münchener Malerſchule in 
Genre und Landſchaft uns repräſentiren. VII. * 


Dieberei und Betrug beim Steinkohlen 
Verkehr. 7 85 

Viele Geheimniſſe haben ihre Publiziſten gefunden, 

der geheime Verkehr aber mit Steinkohlen, deſſen Far⸗ 

ben hauptſächlich in Dieberei und Betrug ſchillern, noch 

nicht; möge darum wenigstens eine kleine Skizze davon 


964 
zum Nutzen des Publikums hier Platz finden; möge ſie 
Veranlaſſung ſein, daß das Auge aller Polizeien dieſem 
Gegenſtande genügende Aufmerkſamkeit widme, ei⸗ 
nem Gegenſtande, der von ſo großer Wichtigkeit für 
das ganze Publikum iſt. 5 

Im Waldenburger Bergwerks⸗Reviere beſchäftigen 
ſich bekanntlich eine Menge Bauern und Fuhrwerks⸗ 
Beſitzer mit dem Verfahren der Steinkohlen, theils auf 
Beſtellung, theils zum Handel. 

Für den eigenen Haushalt bedienen ſich dieſe Leute, 
wie alle anderen Gebirgsbewohner, der kleinen Stein⸗ 
kohlen; wollte man indeß glauben, daß die Meiſten 
davon dieſen Selbſtbedarf kaufen, ſo würde man ſich 
ſehr irren. 

Glaube man ja nicht, daß Diejenigen, welche An⸗ 
theile haben (Gewerke), billiger als Andere, oder wohl 
gar umſonſt dies Brennmaterial verbrauchen können; 
im Gegentheil müſſen ſie die Kohlen zu demſelben 
Preiſe bezahlen. 

Hier liegen Dieberei und Betrug wie ein Zwillings⸗ 
paar beiſammen. Der Vecturant fährt nämlich auf die 
naheliegende Grube, ladet dort ſein Fuder Steinkohlen, 
läßt ſich vom Kohlenmeſſer den Ladeſchein geben, und 
fährt dann in ſein Gehöfte zurück, ehe er die Reiſe 
antritt. Dort wird / — ½ Tonne, vielleicht auch 
mehr, von der Ladung für den Selbſtbedarf abgeladen, 
und dann der Knecht berufen, das Fuder an ſeinen 
Beſtimmungsort zu befördern. 

Wer klug und weiſe von dieſen Leuten, hat in der 
Regel das Geſchäft der Beraubung ohne die Gegen⸗ 
wart eines ſeiner Geſinde vollzogen. Nun fährt der 
Knecht mit ſeiner Ladung ab. 

Schon im nächſten Orte oder weiterhin, namentlich 
aber da, wo den Pferden etwas vorgelegt wird, ſieht 
er durch Verkauf eines oder mehrerer Viertelkörbchen 
voll Kohlen um billigen Preis Gewinn für ſich zu 
machen; iſt's aber noch ein Neuling in dieſem Ge⸗ 
ſchäft, oder iſt er furchtſam, ſo thut er das nicht. 

Dagegen kommen Spekulanten, namentlich die 
Hausknechte in den verſchiedenen Kneipen, mit der 
Frage: „Kann ich nicht ein oder ein paar Viertel 
Kohlen kriegen?“ 

— „und das Gewiſſen unterliegt dem Kauf!“ 

Dieberei und Betrug werden hier cumulativ, denn 
die Knechte beſtehlen wiederum die Herren, betrügen die 
Käufer und dieſe müſſen ſo den vielfachen Nießbrauch 
der Unredlichkeit mit bezahlen. Es wäre ſogar zu un⸗ 
terſuchen, ob fo mancher Gaſt- oder Schankwirth mit 
ſeinem Hausknecht in derartigem ſtillen Compagnie⸗Ver⸗ 
hältniß ſteht! 

Am Beſtimmungsorte angekommen, beruft ſich der 
Knecht auf ſeinen Ladeſchein, und — wenn ja der 
Käufer die Kohlen abmeſſen läßt — ſo ſtimmt ohn⸗ 
geachtet der vorangegangenen Diebereien doch in der 
Regel das Maaß, weil der Verkäufer die Meßkünſte 
beſſer verſteht, als der Käufer ſie kennt, und Jener die 
Kohlen auf der Grube in der Regel in größerem Maaß 
dicht eingefegt empfing, wogegen dieſer meiſt nur des 
kleinern Scheffelmaaßes zum Abmeſſen ſich bedient. 

Fehlt ja aber etwas, fo wird erſt der Verſuch ger 
macht, den Käufer durch Klagen oder Grobheiten zur 
Bezahlung des, auf dem Ladeſcheine angezeigten vollen 
Maaßes zu nöthigen, endlich aber über den Kohlen⸗ 
meſſer geklagt, daß er zu „ſcharf“ oder „genau“ meſſe. 

In den meiſten Fällen — leider! frägt aber der 

Käufer gar nicht erſt nach dem Ladeſcheinez ja es find 
Fälle vorhanden, wo die Zahl darauf durch Correctur 
und Radirung vom Fuhrmann vergrößert wurde; es 
ſind Fälle vorhanden, wo ein Knecht heute ein drei⸗ 
oder vierſpänniges Fuder Kohlen von 15 — 20 Tonnen 
Inhalt verkaufte, ſich den Ladeſchein, worauf dieſe Zahl 
ſtand, behielt, und etliche Tage darauf dieſen alten 
Zettel für ein zweiſpänniges Fuder benutzte, ſo daß die 
Lüge nicht allein mündlich, ſondern ſchriftlich atteſtirt 
erſchien. 
Wiederum wird noch auf andere Weiſe betrogen. 
— Man ladet nämlich 8 Tonnen Stückkohlen und 2 
Tonnen kleine Kohlen darunter, wenn man ſieht, daß 
letztere recht viele Würfel enthalten. Erſtere koſten 
19 Sgr., letztere 8 ½ Sgr. pr. Tonne auf der Grube. 
Man verkauft aber die Ladung von 10 Tonnen für 
lauter Stückkohlen und hat demnach aus der Miſchung 
allein ſchon 21 Sgr. gewonnen. Oder wenn in Win⸗ 
tertagen der Schnee ſtaubig oder ſchmelzend iſt, werden 
mehrere Schaufeln davon obenauf geladen. Hält die 
Kälte an, ſo verbreitet ſich maaßfüllend der ſtaubige 
Schnee durch das Rütteln des Wagens unter die Koh⸗ 
len; bei Thauwetter am Tage aber ſchmilzt der Schnee 
und beim Eintreffen des Fuhrwerkes nach Sonnen⸗Un⸗ 
tergang oder in der Morgenfrühe, ladet der Gauner 
eine Menge zuſammengefrorner Kleinkohlen als Würfel 
oder Stücke ab. 

Solchergeſtalt iſt das geheime Handelsgeſchäft vom 


— — 


Gebirge abwärts und — der langjährig ſo betriebene 


Diebſtahl und Betrug zur Obſervanz geworden. Findet 
ſich ja unter den Bauern oder Vecturanten überhaupt 
Einer oder der Andere, der ehrlich iſt, ſo wird er ge⸗ 


wiß nur dann dem Beſteller der Steinkohlen für rich⸗⸗ 


tige Ablieferung einſtehen, wenn er felbft perſönlich fein 
geladenes Fuhrwerk begleitet hat, 


Man erzählt aus glaubwürdiger Quelle, daß die 
Steinkohlendieberei der Vecturanten ſo ausgedehnt mit 
Hülfe einzelner Hehler in einzelnen Orten, ſelbſt noch 
im Waldenburger Kreiſe ſtattgefunden hat und vielleicht 
noch beſteht, daß dieſe Hehler förmlichen Steinkohlen⸗ 
handel en gros getrieben haben! Man revidire nur 
die 17 und Höfe mehrerer Schank- und Gaſt⸗ 
wirthe! 5 5 

Wir kommen nun auf das geheime Handelsgefchäft 
vom Lande aufwärts in das Gebirge. Im Allgemei⸗ 
nen beſteht unter faſt allen Dorfbewohnern der Glaube, 
es ſei keine Sünde, etwas vom Eigenthume des An⸗ 
dern zu nehmen — namentlich des Wohlhabenden — 
was Dieſer im Ueberfluß hat, Jener aber braucht. 
(„Er hat's ja eigen.“) Sie wiſſen ſehr wohl, daß 
das „Nehmen“ gegen das Geſetz, leben indeß doch in 
der Ueberzeugung, daß es keine Sünde ſei. ; 


Außerdem leider! wenn von Sünden und Laſtern 
aller Art, wenn von Uebertretung der Geſetze, Miß⸗ 
brauch der Gewalt u. ſ. w. die Rede iſt — weiß das 
ganze Landvolk, wie der Dienende, recht gut aus eige⸗ 
ner Erfahrung und Beobachtung, daß es ſich zu ſei⸗ 
nen Herren keinesweges anders verhalte, als der Roh⸗ 
ſtoff zum Sublimat! 

Ein Dominium ſchickt den Schaffner oder Voigt 
mit 8 Wagen nach Steinkohlen. Koſtgeld und Futter 
ſind, auf's genaueſte berechnet, den Leuten mitgegeben; 
auch Stroh hat der Voigt mitzunehmen, um in den 
Seitenflechten der Wagen dem Verluſt an Kohlen da⸗ 
durch vorzubeugen. Oft liegt dem Geize des Domini, 
die Leute nicht auskömmlich mit Zehrgeld u. dgl. m. 
verſorgt zu haben, oft dem Eigennutz der Dienſtleute, 
welche beſſer, als nöthig, auf der Reiſe leben wollen, 
auch wohl die Abſicht haben, ſich einen Sparpfennig zu 
machen — die Schuld ſchlechter Handlungsweiſe zu 
Grunde. Was ſoll z. B. der Knecht machen, der auf 
Unterhalt und Nachtquartier auf den Tag 1 höchſtens 
2 Sgr. bekommt. Soll er bitten oder klagen — was 
hilft's ihm? Vom Nichtweggejagtſein hängt oft feine 
ganze Zukunft ab, und Strafe findet er überall, ob 
aber auch Gerechtigkeit? Späteſtens in letzter Nacht 
vor der Reiſe ins Gebirge kriecht, vom Voigt an, jeder 


Knecht, jeder Junge in den Vorrathsräumen umher, 


um für ſich und ſein Spannvieh zu fouragiren. Da 
giebt's Branntwein, Getreide, Erbſen, Rauchfleiſch, Heu 
und Stroh u. a. m. mitzunehmen, denn was der ei⸗ 
gene Schlund nicht bedarf oder brauchen kann, wird 
gegen Tauſch oder Verkauf unterweges nutzbaren Um⸗ 
ſatz finden. Unter dem Schleier der Nacht tritt die 
Karawane ihre Reiſe an. Wohlverborgen ruht der 
Raub auf dem klopfenden Herzen unter dem Mantel 
oder in irgend einem Behältniß im Wagen. Jeder 
im Zuge weiß ein Dorf, ein Haus und einen Be⸗ 
kannten, vermittelſt deſſen ſein Geheimniß zur Nutz⸗ 


Anwendung gelangt; auch dabei aber ſpielen die Haus⸗ 


knechte der Schänken die Hauptrolle. So gelangt der 
Zug in die Gebirgsdörfer. Da giebt es Leute, die 
um des Werthes Hälfte „Landſtroh“ u. ſ. w. gern kau⸗ 
fen; da giebt's Spekulanten, die von derartiger Land⸗ 
fuhrwerks⸗Obſervanz ein Handelsgeſchäft im Ein⸗ und 
Verkauf zu machen verſtehen. Nur der Schaffner oder 
Voigt — das moraliſche Prinzip der Karawane — 
hält ſich fern von den Geſchäften ſeiner Untergebenen, 
obgleich er von ſich und ihnen recht gut weiß, daß ſie 
Alle, den Herrn Amtmann oder Inſpektor nicht aus⸗ 
genommen, Miteſſer des „gnädigen Herrn“ ſind. Er 
denkt aber in egoiſtiſcher Bonhomie: leben und leben 
laſſen und — „drückt die Augen zu.“ — Auf der 
Grube ladet er auf ſeine 8 Wagen für das Domi⸗ 
nium N. 64 Tonnen Kohlen. Während ſeine Unter⸗ 
gebenen an der Halde mit Aufladen beſchäftigt ſind, 
geht er zum Kohlenmeſſer. Dort läßt er ſich den La⸗ 
deſchein ſchreiben und bezahlt. Vom Amtmann hat 
der Voigt Auftrag und Geld für 64 Tonnen Stück⸗ 
kohlen zu 19 Sgr. pr. Tonne bekommen; die Knechte 
wiſſen das nicht, denken auch weiter nicht über die La⸗ 
dung nach. Sie laden auf jeden Wagen 8 Tonnen, 
wovon aber ½ Tonne (2 Scheffel) in Säcke kommen. 
Dieſe Säcke hat der Schaffner oder Voigt nicht etwa 
von Hauſe mitgenommen — ei behüte! Er hat ſie 
alle vor den Augen ſeiner Leute in den verſchiedenen 
Dörfern in gewiſſen Häuſern an der Straße — na⸗ 
mentlich den Wirthshäuſern — theils mit, theils ohne 
die laut geäußerte Bitte dortiger Einwohner, ihnen ein 
paar Scheffel Kohlen mitzubringen, in Empfang ge⸗ 
nommen, und giebt ſie demnach bei ſeiner Rückkehr 
gefüllt zurück. Das Geld dafür hat er entweder ſchon 
auf dem Hinwege empfangen, oder bei der Rückreiſe 
bezahlt bekommen, oder es heißt dann: „Nun laßt's 
nur unterdeß — ich komme ja in 3 Wochen wieder 
vorbei.“ — In dem letzteren Falle iſt dies ein Com⸗ 
pagnie⸗Geſchäft auf Gewinn und Verluſt zu gleichen 
Theilen zwiſchen Hehlern und Stehlern, und das Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Conto wird bei viertel⸗ oder halbjähriger In⸗ 
ventur zwiſchen denſelben ausgeglichen und der Natu⸗ 
ralbeſtand auf neue Rechnung vorgetragen. Der Voigt 
N Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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M 112 der Breslauer Zeitung, 


Dienſtag den 14. Mai 1844. 


(Fortſetzung.) 

iſt ein Schiffs⸗Capitain zu Lande, der hie und da an⸗ 
legt und auf oben bemerkte Weiſe Privat⸗Spekulation 
treibt. — Iſt der gefällige Mann mit ſeinem Convoi 
zurückgekehrt, ſo erläßt er ſogleich an die Mannſchaft 
den Befehl: „Ausſpannen — die Pferde in Stall 
ziehen u. ſ. w.“ Er iſt auf dem Dominialhofe der 
accreditirte Geſandte, und man mißt daher die Ladung 
nicht ab. Geſchieht dies bei muſterhafter Aufſicht und 
Maßregelei dennoch, ſo wird meiſt über ein Scheffel⸗ 
maaß abgemeſſen und ſiehe — es ſind ſogar reichlich 
64 Tonnen da — vielleicht gar noch Einiges darüber! 
O, über die Bravheit und Ehrlichkeit unſerer biedern 
Leute! Fehlt ja aber etwas, ſo hat ſich ſo viel zer⸗ 
rüttelt, iſt verloren u. ſ. w. und „der Kohlenmeſſer hat 
gar zu ſtreng gemeſſen “ 15 

Zum Schluß dieſer Skizzen drängt ſich unſerem 
Blick doch eine auffallende, in der That ſonderbare Er⸗ 
ſcheinung auf. Es iſt diejenige, daß der Gebirgsbe⸗ 
wohner, wo das Brennmaterial häufiger und weit bil⸗ 
liger als im Lande iſt, kleine Steinkohlen ohne Mi⸗ 
ſchung von Stückkohlen in ſeinen mannigfaltigen Feuerun⸗ 
gen verwendet, während im Lande allgemeine Klagen 
über Mangel und Theuerung des Brennmaterials herr⸗ 
ſchen und dort meiſt nur Stückkohlen verbraucht wer⸗ 
den. Auf die Frage: „Warum feuert ihr denn bloß 
immer Stückkohlen?“ erfolgt die Antwort: „Ja, die 
kleinen Kohlen brennen bei uns nicht“; oder: „Unſere 
Oefen ſind nicht dazu eingerichtet“; oder: „Die Stein⸗ 
kohlen ſtinken zu ſehr.“ — Die erſte Antwort iſt doch 
in der That lächerlich, und man findet ihren Grund 
in der zweiten; es entſteht aber wiederum hieraus die 
Frage: „Warum laßt ihr denn eure Oefen nicht dar⸗ 
nach einrichten?“ Das müßte doch ſehr leicht und 
nicht koſtſpielig zu vermitteln ſein. Sollten denn nicht 
Ortsbehörden und Privatperſonen aus dem Gebirge ſich 
dazu willig finden laſſen, Ofenſetzer, die mit der nöthi⸗ 
gen Einrichtung vertraut ſind, ins Land zu entſenden? 
Gewiß würde allen Anſprüchen der Art an die Gefäl⸗ 
ligkeit von den Gebirgsbewohnern gern genügt werden. 
Die dritte Antwort iſt reine Chimäre, denn Holzdampf 
ſtinkt auch, und der Gebirgsbewohner muß ſich im 
Lande ebenſo erſt an den Geſtank des Holzdampfes ge⸗ 
wöhnen, wie ſich ein haushälteriſcher Landbewohner an 
den üblen Geruch des Steinkohlendampfes gewöhnen 
wird, bis er davon gar nichts mehr empfindet. 

In dieſer Zeit erſt wird in Breslau dann die Hoff⸗ 
nung zur Thatſache ſich geſtalten, daß es für weniger 
Geld, als jetzt, warme Stuben giebt. 

H. Jahn. 


* Aus der Graftſchaft Glatz, 10. Mai. Kern 
und Gewand dieſes herrlichen Ländchens treten dem, 
der es betritt, überall freundlich und anſprechend ent⸗ 
gegen. Der ſchöne Maitag hob beides auf's herrlichſte 
hervor. Unten in den Thälern die üppigſte Vegetation 
und oben auf den Bergen das glänzende Schneege⸗ 
wand, bis an welches Häuſer und Hütten gebaut ſind, 
deren Bewohner ſich rühren und regen, um ihre küm⸗ 
merliche Exiſtenz zu gewinnen. Als Troſt⸗ und Er⸗ 
leichterungspunkte für viele Hartbedrängte ſtehen allent⸗ 
halben auf den Höhen Kapellen, wohin ſie wallfahrten, 
und den Vater im Himmel durch ihren Schutzheiligen 
um Hülfe anflehen. Zu bedauern iſt nur, daß dabei 
auch manches Unheilige mitunter lauft. — Wie zahl⸗ 
teich die Bevölkerung ſei, das ſieht man allenthalben, 
denn überall iſt das Land mit Ortſchaften und einzel⸗ 
nen Häuſern bedeckt. Und dennoch giebt das gebirgige, 
viel mit Wald durchſetzte Land, einer Volkszahl von 
5000 Seelen auf die Quadratmeile den größten Theil 
ihrer Nahrungsmittel, denn es kommt das, was von 
Schleſien eingeführt wird, im Verhältniß zur ganzen 
Conſumtion nur wenig in Betrachtung. Um dies zu 
begreifen, darf man nur die Augen öffnen und ſehen, 
wie jede Handbreit Land benutzt und mit größter Sorg⸗ 
falt kultivirt wird. Hügel und Thal wird geebnet, ein⸗ 
zeln ſtehende Büſche und Geſtrüppe werden gerodet, 
alles was nur düngen kann, wird geſammelt. Welchen 
Werth man auf den Acker legt, das geht daraus her⸗ 
vor, daß bei einer Menge von Bauergütern, die in 
neuerer Zeit dismembrirt worden ſind, der Morgen 
Land zu 120 — 150 Reh, bezahlt worden iſt, wobei 
manche, welche Güter zu dieſem Behufe kauften, ihr 
Kapital von Hundert auf Tauſend vermehrt haben. 
Wenn man nach dieſem Satze rechnet, ſo iſt es unge⸗ 
heuer, welcher Werth für dieſes kleine Ländchen heraus 


kommt. Daß man aber ſo hohe Preiſe für den Acker 


zahlt, das kommt daher, weil jeder Einwohner, der es 
nur irgend möglich machen kann, ſich einen oder einige 
Morgen kauft, fie mit feinen und der Seinigen Hän⸗ 
den kultivirt und ihnen einen faſt unglaublichen Ertrag 
abgewinnt. Es iſt aber auch hier der Boden, trotz 
dem, daß er im Gebirge liegt, meiſtentheils ein ſehr 
dankbarer, wovon man ſich an den vielen üppigen 


Rapsfeldern und an den allenthalben wogenden Saa⸗ 
ten überzeugen kann. — Kümmerlich und mühſam fri⸗ 
ſten Weber und Spinner, deren Zahl immer noch un⸗ 
verhältnißmäßig groß iſt, ihr Leben. Etwas beſſer iſt 
das Loos der Bergleute. Den Beſitzern tragen die 
Kohlengruben reichlichen Gewinn, denn es finden die 
Steinkohlen willige Abnahme, und es zeigen ſich die 
Flötze auf ferne Zeiten unerſchöpflich. Der Bauern⸗ 
ſtand aber iſt mehr wohlhabend als arm, weil der Ak⸗ 
ker, mit Fleiß angebaut, reichlich trägt und die Pro⸗ 
dukte im Werthe ſind. Die nicht allzu großen Be⸗ 
ſitzungen beſchäftigen das benöthigte Zugvieh nicht im⸗ 
mer, weshalb man Fuhrwerk ſucht und womit man 
Geld verdient. — Eine Hauptgunſt hat auch der Him⸗ 
mel dem geſegneten Lande in dem vielen Kalke zuge⸗ 
wandt, den man faſt allenthalben findet und außer zum 
Bauen auch ſehr viel zur Düngung benutzt. Weit und 
breit ſieht man im Frühjahr die Kleefelder mit ihm 
beſtreut, was das Wachsthum dieſer Pflanze vermehrt 
und eine Viehhaltung möglich macht, ſo zahlreich, wie 
man es kaum glauben möchte. Den Beweis dafür 
aber liefert die Wohlfeilheit von Milch und Butter, 
die nirgends größer iſt, trotz dem, daß die Schafzahl, 
welche man hält, bedeutender iſt, wie anderswo auf 
gleicher Fläche. Wenn man dies Alles mit offenen 
Augen ſieht, ſo muß man unwillkürlich zum Lobredner 
des ſchönen Ländchens werden. 1 


Löwenberg, 11. Mai. Geſtern Mittag, bald nach 
1 Uhr, entluden ſich über unſerer Stadt zwei Gewitter, 
von entgegengeſetzter Richtung kommend. Dabei fiel 
eine ungeheure Maſſe Regen herab, begleitet von einem 
eine halbe Stunde anhaltenden ſehr heftigen Hagelwet⸗ 
ter, ſo daß eine Stunde darauf noch die Felder wie 
beſchneit ausſahen. — Es ſcheint überhaupt als würde 
ſich dieſer Sommer durch viele Gewitter auszeichnen, 
denn ſeit dem Anfange Mai, wo hier warme Witterung 
eintrat, zogen faſt jeden Tag Gewitter am Horizonte 
auf. . Bürgerfr.) 


lustris gerettet. 


dern wurden durch Anwendung der Euphorbia pa- 
Das Verfahren beſteht darin, daß 
man die Hitzblattern, welche ſich bei den Gebiſſenen un⸗ 
ter der Zunge bilden, mit einer glühend gemachten Na⸗ 
del ausbrennt, die dadurch im Munde entſtehenden klei⸗ 
nen Wunden mit einem Abſud von Euphorbia aus⸗ 
wäſcht, und als inneres Mittel ein Glas von dieſem 
Abſud nüchtern trinkt; ein Pfund von dieſem Abſud 
bereitet man aus einer Unze Wurzeln in einem ver⸗ 
ſchloſſenen, wohlverſtrichenen Topf. Dies Mittel, wel⸗ 
ches Brechen und manchmal auch Durchfall erzeugt, 
wird ſo lange gegeben, bis das Brechen aufhört, was 
gewöhnlich am dritten oder vierten Tage geſchieht. Das 
Aufhören des Brechens gilt als das Kennzeichen der 
Vernichtung des Giftes und der Rettung des Kranken. 
Aus Vorſicht giebt man dem Kranken am neunten 
Tage noch ein Glas, und wenn es kein Erbrechen mehr 
zur Folge hat, ſo iſt die Heilung vollendet. Das Heil⸗ 
mittel ſcheint unter dem Volke von Podolien ziemlich 
bekannt zu ſein, denn ſie brauchen es auch bei dem 
Vieh, wenn dies, was nicht ſelten vorkommt, von wü⸗ 
thenden Thieren gebiſſen wird. (Mainz. U. Bl.) 


— Mit den Reſten der allerkleinſten Thiere, den 
Panzern der Infuſorien, die wir ſo genau durch 
Ehrenberg's treffliche mikroſkopiſche Unterſuchungen und 
Arbeiten kennen gelernt haben, ſind in Nordamerika, 
wie man kürzlich entdeckt hat, ganze Ländertheile, 
in Schichten von dreißig Fuß Dicke, bedeckt. 
So hat man ſie ausgedehnt gefunden von dem Fluſſe 
Potomac bis faſt zur mittägigen Grenze des Staates 
Virginien. Nur mit einigen Reſten von verkohlten 
kryptogamiſchen Pflanzen find die Infuſorien⸗Panzer 
in dieſen Schichten untermengt; ſonſt beſteht die ganze 
Maſſe aus jenen Thier⸗uueberbleibſeln. Wollte man, 
nach dem Volum dieſer Panzer im Verhältniß zu dem 
Inhalt der Maſſe jener Schichten, die Zahl der Thier⸗ 
Individuen berechnen, welche hierin ihre feſten Theile 
zurückgelaſſen haben, ſo würde man als Ergebniß eine 
Zahl erhalten, welche — wenn man ſich richtig ſo aus⸗ 
drücken könnte — an das ſchier Unendliche grenzt, we⸗ 


nigſtens eine fo große Zahl, daß Niemand im Stande 


Alannigfaltiges. 


— (Königsberg,) Seit dem 15. April d. J. iſt 
hier eine Bibliothek eröffnet, die den Lehrern das Ma⸗ 
terial zur ihrer Fortbildung, welches ſie ſich ſelbſt nicht 
auſchaffen könnten, darreicht! Der Magiſtrat hat die 
Benutzung dieſer Bibliothek allen Elementarlehrern 
der Stadt, ohne Unterſchied der Confeſſionen, geſtattet 
und ſie führt deshalb den Titel Magiſtratsbibliothek für 
die ſtädtiſchen Elementarlehrer. Dieſelbe beſteht jetzt 
aus 640 wirklich brauchbaren Büchern. 


— (Naturhiſtoriſches.) Am rechten Warthe⸗ 
Ufer, unweit Konin, hat Maximilian Cholminski ein 
ſehr intereſſantes Foſſil entdeckt, nämlich eine halb ver⸗ 
kohlte, halb verſteinerte Holzart. Der Stamm und die 
Miteläſte des verwandelten Baumes ſind verſteinert, die 


Spitzen der Aeſte jedoch nur verkohlt. Die Verſteine⸗ 


rung iſt ſo ſtark, daß ſie ſich nur mittelſt ſtarker Schläge 
ablöſt, die verkohlten Aeſte ſind dagegen biegſam und 
trennbar. Dieſes Foſfil iſt, fo weit bekannt, von den 
Naturforſchern bisher noch nirgends erwähnt, auch Puſch 
giebt darüber in ſeiner geognoſtiſchen Beſchreibung von 
Polen keine Andeutung, wiewohl er über eine bräun⸗ 
liche, in der Umgegend von Konin und Morzislaw vor⸗ 
gefundenen Kohle ſich ausſpricht. Für die Naturfor⸗ 
ſcher bildet Polen noch ein ergiebiges Feld der Un⸗ 
terſuchung, und es wäre wünſchenswerth, wenn auch 
der Eifer der Aus wärtigen dorthin ſeine Rich⸗ 
tung nähme. (Poſener Z.) 
— (Bern.) Die Studenten der Philoſophie am 
Collegium in Pruntrut weigern ſich, von einem Hülfs⸗ 
lehrer des Lehrerſeminars Unterricht in der Botanik 
anzunehmen, weil das Geſetz fordere, daß die Profeſſo⸗ 
ren ihrer Anſtalt ſich zur katholiſchen Religion bekennen, 
dieſer Lehrer aber proteſtantiſch ſei. 


— (Mittel gegen die Waſſerſcheu.) Das 
ruſſiſche Miniſterium des Innern hat ſich ver 
anlaßt gefunden, ein Mittel gegen die Waſſerſcheu zu 
veröffentlichen, das durch Einfachheit und Sicherheit 


vor allen andern ſich auszeichnen ſoll. Das Heilmit⸗⸗ 


tel iſt eine Euphorbienart (euph. villosa et pallustris). 
Das ruſſ. Journal des Miniſteriums des Innern ent⸗ 
hält eine Schilderung mehrerer Heilungen. Der erſte 
Fall ereignete ſich in Podolien, wo ſechs Menſchen 
von einem wüthenden Wolf gebiſſen wurden; fünf der⸗ 
ſelben wurden gerettet, und nur einer, freilich der am 
Schwerſten verwundete, ſtarb. 


Hamburger ſind beliebt. 


Der zweite Fall ereige | 


nete ſich im Gouvernement Kiew, wo eine wüthende 
Kabe vier Etwachſene und ein Kind biß. Einer der 


Erwachſenen wurde 
delt, 


6 auf die gewöhnliche Weiſe behan g 
die Waſſerſcheu brach aus, und er ſtarb, die an | Verlag 


ſein würde, ſich eine irgend richtige Vorſtellung davon 
zu machen. Die allerkleinſten Thiere ſind im Stande 
geweſen, durch ihre ganz ungeheure Vervielfältigung die 
Oberfläche der Erde, an den Punkten wo fie gelebt 
haben, weſentlich zu verändern. Die Sache verdient 
unſere volle Verwunderung! 


— GHerſonen⸗Frequenz und Waaren⸗Transport auf 
der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn vom 1. Jan. bis incl. 
30. April 1844.) An Vortrag laut früherem Ausweiſe 
pr. 31. März 1844: 118,259 Perſonen, 406,267 
Ctnr. Frachten; Summa 314,681 Fl. 9 Kr, Vom 
I. bis incl. 30. April d. J.: zwiſchen Wien, Brünn, 
Olmütz und Leipnik 29,240 Perſonen, 61,159 Fl. 
33 Kr. Betrag; desgleichen 122,662 Ctnr. Frachten, 
62,427 Fl. 37 Kr. Betrag. — Zwiſchen Wien und 
Stockerau 29,755 Perſonen, 12,514 Fl. 29 Kr. Be⸗ 
trag; desgleichen 18,446 Gent. Fachten, 1298 Fl. 48 
Kr. Betrag; Summa 137,400 Fl. 27 Kr. Zuſam⸗ 
men: 177,254 Perſonen, 547,405 Etnr. Frachten; 
452,081 Fl. 36 Kr. Hauptſumme. (Hierbei ſind 
36,822 Gtne. Holz, Kohlen und Eiſen⸗Materialien, 
welche für die eigene Regie verführt worden ſind, nicht 
mitbegeiffen.) 11 2 5 


Auſlöſung des Logogriphs in der geſtr. Zeitung: 5 
Matroſe. Matrone. 


Aktien- Markt. 
Breslau, 13. Mai. Heute war der umſatz mäßig. 


Oberſchl. 4 % p. C. 128 etw. gem. Prior, 104 Br. 
dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 120% Br. ohne Umſ. 
dito dito Zuſicherungsſch. p. C. 121½% Br. 
Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger 4 %. p. C. 130% bis 
9 a5 131 etw. bez. u. Br. 
dito dito dito Prigxit. 104 Br. 
Coöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 116 — ½ bez. 
5 e a u. Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch, p. C. 126%, bezahlt und 
5 e zu machen. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungs.⸗Sch. p. E. 122% — 123 bez. 
ee eee N Mani and e AM 
Neiſſe Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 110% etwas bez. 
Wilhelmsb. (Coſel⸗Oderberger) p. C. 118 Br. 
Hracau⸗Hberſchl. Zuſtcherungeſch. p. C. 117% Br. 
Berlins Hamburg Zuſicherungsſch. p. E. 124 00, 


— 


"Redaktion: E. v. Vaerſt und p. Barth. 11 


—— 


und Druck von Graf, Barth u. Co mp. | 


Theater „Repertoire. 


Dienſtag: „Die Puritaner.“ Oper in 3 


Akten, Muſik von Bellini. Elvire, Mad. 
Janick, Großherzogl. Badiſche Hof⸗Opern⸗ 
ſängerin, als erſte Gaſtrolle. 

Mittwoch: „Der Verſchwender.“ Zau⸗ 
bermährchen mit Geſang in 3 Akten von 
Ferd. Raimund, Muſik von K. Kreutzer. 
a Be: rlöbte empfehlen ſich: 

Fttilie Geyder. 


5 Entbindung „Anzeige. 
Die heut Morgens 8 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner lieben 


. Friedrich, 
Sber: ⸗Poſt⸗Sekretair. 

Selen, den 12. Mai 1844. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

deute iſt meine liebe Frau Dorothea, geb. 
Capo, von einem muntern Knaben glücklich 
entbunden worden, welches ich Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
mit ergebenſt anzeige. i 

ee den 28; Mai 1844. 

M. Schönwälder. 


0 FE Anzeige. 


i een anzuzeigen 


erfolgten Tod des Fräulein Maria Mag da⸗ 
lene Soyaur zeigen ergebenſt an: 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 13. Mai Se 
Todes An z e. 
Den heute früh 9 / 
ſchweren Leiden und Kämpfen, in ihrem 70ſten 
zebensjahre an Nervenlähmung erfolgten ſanf⸗ 


ten Tod unſerer verehrten treuen Mütter, der 


verwittweten Frau Sberſtlieutenat Philip⸗ 
pine von Wulffen, geb. Fries ner, zei⸗ 
gen tiefbetrübt, um ſtille Thellnahme bittend, 
den Verwandten und Freunden der Entſchla⸗ 
fenen, . an: MIR 
die Hinterbliebenen. 1 
ene den 12. Mai 1844. 


To des⸗ Anzeige. 

am 9. d. Mts., Abends 77, Uhr plößz⸗ 
uh 15 Toten od des Königl. Premiek⸗vieute⸗ 
nant und Ritkergutsbeſizer Herrn Ottomar 
Pach ur auf Nieder Weichau bei Freiſtadt 


zeigen wir, ſtatt beſonderer Meldung, allen 


Freunden und Verwandten tief betrübt, um 
ſtille Theilnahme bittend, hiermit ergebenft an. 
Die eee 


Widerruf. 

Allen unseren geehrten Veiwagdten und Be⸗ 
kannten hierdurch die ergebene Anzeige, daß 
wir aus gegründeten Urſachen uns veranlaßt 
fühlen, die im vorigen Monat den 12, April 
angezeigte Verlobung unſerer Tochter Anna 
mit dem Rittergutsbeſitzer Herrn Rud olph 
Pawel auf Eſcheſchen bei Winzig hiermit 
öffentlich aufzulöſen. 

Militſch, den 10. Mai 1844. 

Georg v. Schweinichen, 
Mathilde v. Schweinichen, 
geb. v. Hake. 


Kroll's Winter⸗ 
und Sommergarten. 


iermit die ergebene Anzeige, daß auf viel⸗ 
ae Belangen der geehrten Mittwoch⸗ 
Abonnenten für diesmal ſtatt Mittwoch — 
Donnerſtag den 16. Mai: 
Großes Militair⸗ und Inſtru⸗ 

5 mental⸗Konzert, 


a mehrere der 80 Piecen aus der 


Oper; „Die Krondiamanten“ von Auber vor⸗ 
getragen werden, ſtattfindet. Nicht⸗Subſcri⸗ 
benten 5 Sgr. Entree. A. Kutzuer. 


Fuͤrſtens Garten. 
Garten⸗Konzert am Mittwoch den 15. Mai 
Nachmittag; Donnerſtag früh von 5 bis 8 Uhr, 
Nachmitt pon, 3 bis 8 Ahr. \ 


Dienſtag den 14. Mai iſt im Liebich ſchen 
Garten 


Militar⸗Hornconeert, 


ausgeführt von der Hochlöbl, 2. Abtheilung 
der 6. Artillerie⸗Brigade. 


Helmverein. 


Den geehrken Mitgliedern die Anzeige, daß tige Unterſchrift erlicht. 


er. das Ai Konzert ſtattfindet. 


Bitte. 


be bittet die Herren Reiſenden 
männiſe en 7 7 ndes, ſo wie ein ſonſtiges 
KR de nd. ublikum um recht oftma⸗ 
lige a zung eig Gaſthofes zum gold: 
nen tern. am Breslauer Thore, in Reihen: 
bach in Schleſien. Mülchen. 


ugturgetreuen Thieren, 


Von den 


in ½ natürlicher 
Ye en zum naturgeſchichtlichen 
Unterricht in Schulen gefertigt, ſind jetzt 8 


und erlaſſe ich, 


8 Thiere ferti 
Lieferungen & bier een die Liefe⸗ 


um das Anſchaffen zu erleichtern, 


R lr. 1 
aun 5 957 W. Kummer in Berlin, 
— eee Nr, 55 N 


* * 
Gass 11 1 


einrich Hoff mann. 8 


rau von einem ge⸗ N 
ſunden Knaben, beehrt fi, ſtatt beſondeter 


in Stettin einzutreffen. 
Ertra⸗Fahrt ſind 115 gewöhnlich 4 Kthlr. 


une er achttägigen 


an jedem Freitag, 


an jedem Freitag, 


an jedem Sonnabend, 
an jedem Montag, 


an jedem Sau 


Größe, aus leichter, dauer⸗ 


Das Dampf Kronprinzeſſin Kap. 
Bluhm, wird in dieſem Jahre ſeine Fahrten, 
wie folgt, machen: 

m 16, Mai, ) Mittags 12 uhr, von 
Stettin nach Swine⸗ 
münde. 
Morgens 8 Uhr, von 
Swinemünde nach 
Stettin, 


zur Püngſfeſt Reif e nach 
Rügen: 


an 20, Mai, 
am 23. Mai, 
am = Mai, u 


am 25. Mai 12 Uhr von Stettin, am 26. 


Mai Morgens 5 Uhr von Swinemünde nach 
Putbus, um daſelbſt am 26., 27. und 28. 
Mai zu verweilen und am 29, Mai, Morgens 
5 Uhr, von Putbus abzugehen, um am Abend 
Die Preiſe dieſer 


1 Sgr. à Perſon, für die einzelne Reiſe zwi⸗ 
ſchen Stettin und Putbus, hingegen nur 6 


u (Athl. 1 Sgr. für die Abonnenten der Hin⸗ 
Den am 12ten d. Mts. an Altersſchwäche 


und Rückfahrt; 
vom 30. Mai bis 14. Juni, 


beide ineluſive: 
von Stettin: ö 
an jedem Dienſtage, 12 


an jedem Donnerſtage,“ nach Swinemünde, 


an jedem Sonnabend, Morgens 5 uhr, nach“ 


Putbus; 
von Swinemünde: 
an jedem Montag Mittag, nach der nf, 
von Rügen, 
an jedem er Morgens 8 uhr nach 
Stettin; 
vom 15. Juni bis 30. Aug., 


beide ineluſive: 


von Stettin: 


an jedem Sonnabend, Morgens 5 uhr, nach 


Rügen, 
an jedem Dienſtag, Morgens 5 uhr; allein 
nach Swinemünde, 
an 7 Mittwoch, Morgens 5 Uhr, nach, 
Rügen; 
Hi von Swinemünde: 
an jedem Sonnabend und jedem Mittwoch, 
Mittags 12 uhr, nach Rügen, 
an jedem Montag, 5 Morgens 8 uhr, 
an jedem Dienftag, Mittags 1 uhr, nach 
Stettin, 
und von Putbus: 
an jedem Fung und Donnerſtag, Mittags 
12 Uhr, nach Swinemünde; 


vom 3 Iſten Auguſt bis zum 
Schluſſe der Bade⸗Saiſon: 


von Stettin: 


an jedem Dienſtag, 
an jedem Donnerſtag, Mittags 12 uhr, 


von Swinemünde: 
Morgens 8 rg 


Mai 1844. 

ln Lemonius. 

Ich wohne jetzt Ring Nr. 9. 

Teichmann, 
Königl. Juſtizkommiſſar und Notar. 

Eine Dame, welche als Geſellſchafterin mehre 
Jahre in einem guten Hauſe war, und zu⸗ 
gleich der Wirthſchaft mit vorſtehend, wünſcht 
zu Johanni ein anderes derartiges Engage⸗ 


an jedem Mittwoch, 


Stettin, am 1 


ment. — Näheres hierüber Ohlaüerſtraße Nr. 


55, eine Stiege. 


Verlorne Tuchnadel. 
Eine goldene mit einem Eriſopas verſehene 
Tuchnadel iſt vorgeſtern, am 12. d. M, von, 


einem armen Dienſtboten auf der Schweid⸗ 


nitzer⸗Straße verloren worden. Der Finder 


derſelben wird dringend gebeten, ſolche Schweid⸗ N 


nitzer⸗Straße Nr. 15, im Gewölbe, gegen eine 
angemeſſene Belohnung abzugeben. 

Wir beehren uns hiermit anzuzeigen, daß 
am heutigen Tage in Folge gegenſe eitiger, freund⸗ 


ſchaftlicher Uebereinkunft, Herr Guſtav Bonn 
aus unſerm Geſchaͤft ausgetreten it, und ſo⸗ 


mit ſeine, für unſere Firma pro Wester gül⸗ 


Berlin, den 1. Mai 184 
Ferdinand Calmus und Comp. 


Dem Herrn Verkäufer eines gut und reel 


rentirenden Ritterguts in der Nähe einer 


lebhaften Stadt und fruchtbarer Gegend Nie⸗ 
derſchleſiens, von gutem Boden und Wald, 
wo möglich an oder doch nicht fern von der 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger oder Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, mit ſchönem Schloſſe, 
im Preiſe von 40 bis 80,000 Rthlr., kann 
ſofort ein ſehr reeler Herr Käufer nachgewie⸗ 
ſen werden. Die Herren Reflektanten wollen 
gütigſt Anſchläge nebſt nöthigem Wiſſenswer⸗ 
then in Breslau, Junkernſtraße Nr. 20, bei 
Herrn Kleinert, unter der Chiffre C. A., 


abgeben, wo alles Andere ſofort veranlaßt wird. — 


Auf dem Amte Jerka, 
Schrimm, ſtehen 8 Mai 
erg, BR 


RE e 


wiſchen Koſten und 
5 Es oe 


Mittags 12 uhr, 


Arbeits⸗Journals. 


en 


| Breslau: Schweidnit d Freiburger Eiſenbahn. 


Nachdem auf unferer Bahn die erforderlichen Einrichtungen zum Vieh⸗Trausport 
getroffen ſind, wird derſelbe von jetzt ab nach dem auf unſern Bahnhöfen aushängenden 
Tarife bewirkt werden. 

Wir bringen hierbei in Erinnerung, daß vom 15. d. Mts. ab der ie 50 


Wagen⸗ 809 5 
von Breslau Morgens 6 9 
> 5 freiburg 6 
abgeht, und daß von demſelben Tage ab das Perſonengeld in 5 A Wagenklaſſe nach der 
abgeänderten Fahrtaxe erhoben werden wird. 
Zur Bequemlichkeit der Reiſenden von Breslau nach Canth, iſt von uns die Ein⸗ 


richtung getroffen worden, daß vom 15. d. M. ab die Fahrbillets für die II. und III. Wa⸗ 


genklaſſe, auf die Hin⸗ und Rückfahrt lautend, zu Aochſtehende Preiſen im Emm 
Bahnhofe gelöft werden können: 


111. Wagenklaſße 15 Sgr. ? 
Dieſe Billets find jedoch nur an ven Doge eig) an welchem fie ges 
löft worden. ! 


Breslau, den 8. Mai 1844. 75 Das Direktorium. 

Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen (durch G. P. Aderholz und die uebrigen in Breslau) zu beziehen 
Prieſter u. Welt. Eine Reihe von Betrachtungen zur Auffriſchung und 

Erneuerung des klerikaliſchen Geiſtes. Herausgegeben von einem Lathollſcen 


Geiſtlichen. Mit 1 Stahlſtich. 8. geh. 22 Gr. 
Swiekenpflug, KH., Grundzüge einer Paſtoral im Geifte Jeu Christi ah 
feiner heil. Kirche. gr. 8. Velinpap. 1 Rtlr. 6 Gr. 


Eitzinger, A., Conspectus xituum in Missa tam Privata quam solemni; 
Curavit pro faciliori instructione Candidatorum Sacerdotij. 8. geh. 
8 Gr. — Eine unentbehrliche Beigabe zu: Höf linger manhale rituum. 
Leben der geiftlichen Ordensſtifterinnen und mehrerer Frauenspexſonen, 
welche die Welt und das Kloſter durch ihre Frömmigkeit und Tugenden erbaut 
haben. Vom dritten Jahrhundert bis auf unſere Tage. Nach dem Franzöſ. 
des M. N. Jubin bearbeitet von B. Eckl. 9 Vorwort von Fr. S. 
Häglfperger, 2 Bochn. Mit 1 Stahlſtich. 8. geh. 1. Nthlr. 6 Gr. 


Im Verlage von P. G. Aderholz in Breslau iſt 5 eben erſchienen: 


Das Preußiſche Staatsrecht 


von 


Heinrich Simon. 
2 Bände groß Lerikon⸗Format. 90 Bogen 5%, Rtlr. 

Zur Empfehlung dieſes, den Staatsminiſtern von Boyen und von Schön gewidme⸗ 
ten Werkes des in den Sägen: der Jurisprudenz und der Preußiſchen Staatsverfaſſung 
und Staatsverwaltung wohlbe kannten Herrn Verfaſſers mögen einige Worte aus der Vor⸗ 
rede über den Zweck deſſelben genügen. Der Herr Verfaſſer eröffnet fie, mit der Hegel: 
ſchen Bemerkung: 

„Die Geſetze ſo hoch aufhängen, wie Divnyſtus der Tyrann that, daß ſie kein 

„Bürger leſen konnte — oder ſie in dem weitläufigen Apparat von gelehrten Bü⸗ 

chern, Sammlungen von Deciſtonen, abweichenden urtheilen und Meinungen, Ge⸗ 

„wohnheiten zu vergraben, ſo daß die Kenntniß des geltenden Rechts But denen zu⸗ 

„gänglich iſt, die ſich gelehrt darauf legen, iſt ein und daſſelbe Unrecht.“ 
Daher war das Augenmerk dieſes Werkes nicht allein auf die „Männer vom Fach“ gerichtet, 
vielmehr iſt die Grundidee in dem gewählten hiſtoriſchen Motto ausgeſprochen: 95 

„Es iſt dem Manne eine Schande, ſeine Nechte nicht zu tenen n 
Es ſollten ſonach, die Geſetzes Grundlage unſerer öffentlichen Verhältniſſe, die Nechts⸗ 
quellen ſelbſt dem Gebildeten im Volke zugänglicher gemacht fon it aber beiget 9: 
gen werden, daß das Volk wiederum Beſitz ergreife von feinem öffentl chen echte, daß da 
Volk dem Staate, der Staat dem Volke innerhalb der verfaſſungsmäßigen Grenzen a 
mehr zurückgegeben werde, hierbei wurde insbeſondere auch an die ſtändiſchen Depu⸗ 
tirten gedacht. Das Werk enthält zur Exreichung dieſes Zweckes dem Weſentlichen nach 
eine ſyſtematiſche Darſtellung der über das öffentliche Recht des Preuß. Staates beſtehenden 
Geſetze und deren Ausbildung durch Miniſterial⸗ Verfügungen und die Doctrin; ſelbſt die, 
größtentheils neuen, Verhältniſſe in Verbindung mit den früheren und prüft den Werth der 
beſtehenden Verfaſſung nach allgemeinen Geſichtspunkten. So erhält denn der Staats⸗ 
bürger, der ſich über die ihn betreffenden öffentlichen Rechtsverhältniſſe unterrichten will, 


aus dieſem Werke vollſtändige Auskunft, wobei ihn euer Regiſter und . In⸗ 


haltsüberſichten unterſtützen. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslan Fri eee aachen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


—Schleſ. Annalen der Landwirthſchaft. 


Im Vereine mit mehreren praktiſchen Landwirthen herausgegeben von 


Th. G. Gumprecht. 

Ir Bd. 28 Heft, mit 1 Steindrucktafel. gr. 8. Preis für 4 Hefte a 15 Sg — 12 Ras 
Inhalt. 1) ueber Anwendung des Kalkes zur Düngung. ) neber den Ertrag der 
engliſchen Gerſte. 3) Wie weit ſoll der junge Landwirth in feinen: Studien bis zum erſten 
Examen ‚gelangt fein? 4) Ueber die verſchiedenen Ackerwerkzeuge, 5) Ueber die Führung eines 
6) Ueber Ernte⸗Arbeiten. 7) Ueber Fruchtwechſel und Uebergang in eine 
andere Wirthſchaft. 8) Iſt es vortheilhafter, Pferde oder Ochſen als Zügvieh zu halten? 
9) Die armen und verwaifeten Kinder. 10) Sechs Fragen über den Kartoffelbau. 11) Ver⸗ 
Nanbiungen des Vereins zur en der baefher zu. 1 12) Lite⸗ 

raturblatt. ) ir 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt fo eben aaſchienen; y 
Reinhart Fuchs, aus dem Mittelnjederländiſchen zum Erſtenmal in das 
Hochdeutſche überfegt und mit Anmerkungen verſehen von! Dr. Au Fr. 
Herrm. Geyder, Gr. 8. Geh. 21 Bogen. 1205 Rihlr. 
Apparatus Pindarici Supplementum ex Codicibus Vratikartensihne 
edidit Car. Hen. Christoph. Schneider. 
I. Thomae Mag. et Demetrii Trielinii Scholia et Pythia quattuor prima ex ee 
dice Vrat. E, II. Varia Olympiorum seriptura ex codieibus Vrat. A et B. 
III. Vita Pindari et Vetexa i in Oyp: I. et II. e ex collice Vrat. A. 
4 maj. a — 5 


47] 


Bei F, E. C. Leuckart i in Breslau and, 80 eben angekommen : 


Asträa- Tänze von J b Strauss. 


op. 156. für Pfte. 15 = zu ws 2 80 im leichten „ . wu: Par 
Pfte. 15 Sgr. ete. 1 


Sein Elabliſement zei t er göenf an, um a Einer 1115 guten Zeugn niffen berfehe 5 
zahlreiche Aufträge bitten: 8 der franzöſiſchen Emverfatton fähigen Em 
0 Hänkel „. Maurer⸗Meiſter nante wird hierorts eine annehmbare Stelle 
*. in Trebnitz „ Mlotüßrete⸗ Ar. . en 
TECC vorn heraus. 1 3 117 
Wollzüchen Leinwand, Verſchiedene Pee aber doch ganz aut 
beſter Qualität, empfiehlt, billigſt erhaltene Wand: und Hänge⸗Lampen ro. in 
„G. Kopiſch, Albrechtsſtraße 21, dem Gasthof zur ‚göldnen Gans zu verkaufen. 
Billige Gelegenheit nach Dresden, Sep, Ferneren Anfragen zu begegnen die Mit⸗ 
und Carlsbad in einer ganz gedeckten Chaiſe, teilung: daß der hieſt ge Görinerpof en ver⸗ 
Sonnabend oder Sonntag abgehend, iſt zu ere geben iſt! 11105 
. Ta am W e e Romain Amt Ra 


* 
19 


; Buche}! ? 
Musikalien-, und 


Stadt: , Universitäts ) 112 88 8 
Buchdruckerei, 7 


Lithographie, 5 „ Kunsthandlung 
Sachriſtgiesserej, und 
Stexreotypie unt REST: 
Leihbibliothek 
Buchhandlan He OO an 
i = syn +98 * 719 in N 
Breslau, Oppeilm 


Herrenstrasse Nr, 20. Ring Nr. 10, 


* 


Bei Graf, Barth und C errenſtraße Nr. 20 und in Oppeln 
Ring Nr. 10, iſt vorräth ig: 4 5 5 a N 
Krauſe, Die Blumentreiberei. Oder Anleitung, ſich während des Winters einen 
beſtändigen Blumenflor zu verſchaffen, mit beſonderer Berückſichtigung der 
Zimmertreiberei. Geh. 15 Sgr. 99 7 0 aha 555 b 
Loiſel, die Cultur der Melonen. Nebſt einer neuen Methode, dieſe Pflanzen 
unter Glocken, auf Häufchen und Miſtbeeten zu ziehen. Geh. 10 Sgr. 
Martini, 17 Erfahrungen über Anzucht und Wartung der Levkoyen, 
mit beſonderer Rückſicht auf die bewährteſten Methoden, gefüllt blühende Stöcke 
vom prächtigſten Farbenſchmelz zu erzielen, ſo wie auch zu jeder Jahreszeit 
einen Levkoyenflor zu haben. Geh. 10 Sgr. 


Nutt's Lüftungs⸗Bienenzucht. Oder praktiſche Anweiſung zu einer ver: 


omp. in Breslau, 9 


beſſerten und menſchlichern Behandlung der Honigbienen, wodurch das Leben 


der Bienen erhalten und die größte Menge des beſten Honigs mit leichter 
Mühe gewonnen wird. Mit I. Tafel Abbild. Geh. 15 Sgr. 


„Nitter, allgemeines deutſches Garten buch. Ein vollſtändiges Handbuch zum 
b Mit 4 Tafeln 


Selbſtunterricht in allen Theilen der Gartenkunde xc, 


Abbildungen. Geh. 1 Rthl. 25 Sgr. 


Schulze, Dr., die Weintrauben⸗Kur. Eine Darſtellung der zweckmäßigſten 
gegen viele hart⸗ 


Anwendung und ausgezeichneten Heilwirkung der Weinbeeren 
näckige und langwierige Krankheiten. Geh. 10 Sgr. 


Smith, Anweiſung, Gurken und Melonen, fo, wie Spargel, die Cham⸗ 


pignons, den Meerkohl, den Rhabarber ac, zu treiben. Mit Abbil⸗ 


dungen. Geh. 12½ Sgr. 


ſchmolzen.“ 


zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u, Comp.: 
Die Pilger. | 
Hiſtoriſch⸗ romantiſche Bilder aus dem Leben. 
Herausgegeben von 


Nichard Wanderer. 
8. 16 Bogen mit 16 Stahlſtichen. Preis 2 Rtlr. 


JIgntereſſantes Geſchichtswerk. 


Bei Schmidt u. Spring in Stuttgart iſt fo eben erſchienen: 
Der Weltſpiegel. 
Das Wiſſenswürdigſte vom Weltgebäude, von der Erde, 


von den Völkern der Erde. 


Für die reifere Jugend bearbeitet 
von 


Friedr. Hoffmann, 
Hofprediger in Ballenſtädt. 
Erz, Erſte Lieferung. Preis ½ Rthlr. 
3 Dieſes Buch enthält in gedrängter Kürze und ſynchroniſtiſcher Reihenfolge ſowohl das 
Intereſſanteſte und Wiſſenswürdigſte vom Weltgebäude ſelbſt, als auch die Geſchichte aller 
wichtigen Ereigniſſe ſeit Anbeginn der Welt bis auf unſere Zeit, ſo wie gleichzeitig die Be⸗ 
ſchreibung ſämmtlicher Völker, welche die Erde bewohnten und noch jetzt bewohnen. — Zur 
Erläuterung und beſſern Veranſchaulichung der einzelnen Weltereigniſſe und der für jedes 
Zeitalter wichtigen Erfindungen und Meiſterwerke iſt in den beigefügten, mit größter umſicht 
a ie zuſammengeſtellten Tafeln auf eine gewiß neue und entſprechende Weiſe Sorge 
Das ganze in 12 Lieferungen, von je 4 Bogen Text und 4 Tafeln Abbildungen, erſchei⸗ 
nende Werk umfaßt 50 Bogen guer Folio nebſt 50 Tafeln mit vielen Abbildungen, und ſoll 
bis Ende Oktober in den Händen der verehrlichen Subjcribenten fein; auch wird ſchon die 
Einſicht der erſten Lieferung den Beweis geben, daß, ungeachtet des billigen Preiſes, 
die Verlagshandlung bemüht geweſen, nur Gediegenes und Anſprechendes zu liefern. 
5217 Gele n toE, Barth u. eee Nr. 20, Ader⸗ 
U + „ or in i „ 
NET | rn, und in Oppe 1 ei Graß, Barth u. Comp., 


‚ne 85 BAR u Comp. in Breslau 4 Oppeln ist zu haben: 


ink x, 3 Morceaux e Salon. Nr. 1. Bol Sgr. Nr. 2. } Er 
Sr Dee 3. Valle 0 Sr mE SLSELORR 2. Tondoafcapaliine 


Marks, Junge Tänzerin. Eine ausgew. SE ml. der schänsten Tänze mit leich- 


testen rn f. d. Pfte. à Lief. ½ Rthl, H 
Herz, J., 3 Airs de Ballet de l’Op.: Charles’VI, de F. Hal € . p. 
dente a 0, 4%, eee 

opin, Scherzo p; le Pfte. Op. 54. 1½% Rl. * An 1 
Bea Peers le Pfte. Op. 52. en 75 * 88 22 
— e Folonaise p. le Pfte. Op. 53. 1 Rhl. 


FF A b aber in ß; 
Im Verlage von E, Macklot iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


ac) 


zu dermiethen 


— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den ae Sia hen der ei 5 


Oktober 1842 zu Brieg verſtorbenen verehe⸗ 


lichten Premier-Lieutenant Charlotte Am a⸗ 
lie Killmann, gebornen Gräfin von Rei⸗ 
chenbach, wird hierdurch die bevorſtehende 


Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, 


mit der Aufforderung, ihre Anſprüche binnen 


drei Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie 


damit nach § 137 und folg., Tit, 17, Allgem. 
Landrechts, an jeden einzelnen Miterben, nach 
Verhältniß ſeines Erbtheils, werden verwieſen 
werden. 2 
Breslau, den 2. März 1844. 
Königliches Pupillen⸗Collegium. 
Graf v. Rittberg. 


Bekanntmachung. 

Vom 15. Mai bis zum 15. Oktober wird 
auch in dieſem Jahre zwiſchen Reichenau und 
Salzbrunn eine tägliche zweiſpännige Perſo⸗ 
nenpoſt mit aſitzigen, auf Druckfedern ruhen⸗ 
den Wagen in Gang geſetzt, und 

aus Reichenau Morgens eine halbe Stunde 

nach Durchgang der Hirſchberg⸗Freiburger 
Perſonenpoſt, und 
aus Salzbrunn Morgens 8½ Uhr zum An: 
ſchluß an die Freiburg⸗Hirſchberger Per⸗ 
ſonenpoſt in Reichenau 
abgefertiget und tour wie retour in einer 
Stunde befördert werden, 

Das Perſonengeld beträgt bei dieſer Poſt 
5 Sgr. pro Meile bei freier Mitnahme bis 
30 Pfund Gepäcks. 

Landeshut, den 11. Mai 1844. 

Königl. Poſt-Amt. 


Bekanntmachung. 
Alle Diejenigen, welche als Eigenthümer, 


Geffionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefsinha⸗ 
ber an das auf dem Hauſe Nr. 42 Fol. II. 


dem Tuchmacher Joſeph Klimkofsky, ge⸗ 
genwärtig und früher dem n 
Oppawsky gehörig, für die Anton 

richſche Pupillen⸗Maſſe intabulirte, von einem 
gewiſſen Franz Miller unterm 7. Novbr, 
1800 ausgeſtellte und verloren gegangene Hy⸗ 


potheken⸗Inſtrument über 133 Rthl. 10 Sgr. 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben binnen 3 Monaten und 


ſpäteſtens in dem f 
am 10. Juli c. um 9 uhr Vorm. 


an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termin 


geltend zu machen, widrigenfalls ſie damit 
werden präkludirt, das Inſtrument amortiſirt 
und das Weitere wegen Löſchung des Inta⸗ 


bulats verfügt werden wird. 


Hultſchin, den 31. März 1844. 
Königl. Stadt» Gericht. 


Edictal⸗Eitation. 

Der Fleiſcher Foſeph Seiler, welcher im 
Jahre Trebnitz verlaſſen, und im Jahre 
1830 von Schleſien nach Holſtein gewandert 
iſt, ſo wie die von ihm etwa zurückgelaſſenen 
unbekannten Erben und Erbnehmer werden 
hiermit aufgefordert, ſich ſchriftlich oder per⸗ 


ſönlich binnen 9 Monaten, vom erſten Abdruck 
dieſer Bekanntmachung an gerechnet, ſpäteſtens 


den 23. Jan. 1845, Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Hrn. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
Reſſel zu melden, und weitere Anweiſung zu 
gewärtigen. 

Geſchieht dies nicht, jo wird der Joſeph 
Seiler für todt erklärt, und ſein zurückge⸗ 
laſſenes Vermögen ſeinen Erben ausgeantwor⸗ 
tet werden. 

Trebnitz, den 3. März 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Das Hypotheken⸗Buch des im Poln.⸗War⸗ 
tenberger Kreiſe belegenen Dorfes Groß⸗Fried⸗ 
richs⸗Tabor, ſoll auf den Grund des darüber 
in der gerichtlichen Regiſtratur vorhandenen, 
und der von den Beſitzern der Grundſtücke 
einzuziehenden Nachrichten regulirt werden. Es 
wird daher ein Jeder, welcher dabei ein In⸗ 
tereſſe zu haben vermeint, und ſeiner Forde⸗ 


rung die mit der Ingroſſation verbundenen 


Vorzugsrechte zu verſchaffen gedenkt, aufge⸗ 
fordert, ſich binnen 3 Monaten, vom 1. April 
d. J. an gerechnet, ſpäteſtens aber bis zum 
15. Juli d. J. bei dem unterzeichneten Gerichte 


zu melden, und ſeine etwaigen Anſprüche näher 


anzugeben, wobei bemerkt wird, daß 
J) Diejenigen, welche ſich binnen der beſtimm⸗ 
ten Zeit melden, nach dem Alter und 
Vorzuge ihres Realrechtes werden einge⸗ 
tragen werdenz 
2) Diejenigen aber, welche ſich nicht melden, 
den bereits eingetragenen Forderungen 
nachſtehen müſſen, und daß 
3) Denjenigen, denen eine bloße Realgerech⸗ 
tigkeit (Servitut) zuſteht, ihre Rechte 
nach Vorſchrift der 99 16 und 17 Tit. 
22 Thl. I. des Allg, Landrechts und des 
& 58 des Anhanges, fo wie der Eircular⸗ 
Verordnung vom 30. Dezbr. 1798 Ab⸗ 
ſchnitt 2 zwar vorbehalten bleiben, daß 
ihnen aber auch freiſteht, dieſelbe, wenn 
ſie anerkannt, oder von ihnen nachgewie⸗ 
ſen worden iſt, eintragen zu laſſenn 
Poln.⸗Wartenberg, den 19. März 1844. 
Curländiſches Freiſtandesherrliches 
Kammer⸗Juſtiz⸗Amt. 


Eine ſchöne Wohnung von 7 Zimmern dc. 


iſt au ‚Ringe Termino Johanni billigſt 
, 


Fialles, Schuhbrücke 


ein⸗ 


Bekanntmachung. 5 
Die Tuch Fabrikanten Hartmann un 
Comp. hierſelbſt beabfichtigen, die auf Klein⸗ 
Heinersdorfer Terrain belegene, käuſlich an ſich 
gebrachte ſogenannte Barndtſche Mühle in eine 
Wollſpinnerei, ohne Veränderung des Fach⸗ 
baumes und der Stauhöhe, umzuwandeln. In 
Gemäßheit des § 6 des Edikts vom 28. Okt. 
1810 wird dies hierdurch öffentlich bekannt ge⸗ 
macht, und werden alle Diejenigen, welche ge⸗ 
gen dieſe Umwandlung einen Widerſpruch zu 


haben vermeinen, zugleich aufgefordert, denſel⸗ 


ben binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt vom 
Tage dieſer Bekanntmachung ab gerechnet, ſo 
wohl bei dem unterzeichneten Kreis⸗Landrath 
als auch bei dem ꝛc. Hartmann ſchriftlich an⸗ 
zubringen. Später eingehende Einwendungen 


werden unberückſichtigt bleiben. 


Grünberg, den 7. Mai 1844. 
Der Königl. Landrath. 


0 „Mühlen ⸗ Anlage. 
Der Müllermeiſter C. Hoppe zu Gambitz 
beabſichtiget, die bei ſeiner Mühle befindliche 
Gerberwalke, ohne eine Veränderung am Fach⸗ 
baume vorzunehmen, dergeſtalt zu verlegen, 
daß das dieſelbe in Betrieb ſetzende Waſſerrad 
im Gerinne der Mehlmühle angebracht wird. 
Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß wird 
ſolches mit dem Bemerken, daß etwaige Wi⸗ 
derſprüche gegen dieſes unternehmen hier bin⸗ 
5 = 0 en präkluſtviſcher Friſt geltend 
erden müſſen, hierdur i 
bekannt gemacht. e ee e 
Strehlen, den 27. April 1844. 
Königl. Landrath v. Koſchembahr. 
. Auktion. 

Am Löten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laffe, Breite⸗Straße Nr. 42, verſchiedene Ef⸗ 
fetten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, öffentlich 

verſteigert werden. 8 
Breslau, den 12, Mai 1844. i 
Mannig, Xuktions⸗Kommiſſar. 


am 


28008 88 8 
verkauf. 


Muſſſche und polnicche © 
Pferde ſtehen zum Ver⸗ . 
kauf: Oderthor in den drei Nr 
S 5 Linden Sri ver 3 
' J. Gräffner. 
8 880 ie eee 
Zu verpachten 


iſt der Gafthof zum Goldenen Schwert, Reu⸗ 
ſche Straße Nr. 2, nebft Inventarſum, und 
kann in einigen Wochen übernommen werden. 
Das Nähere bei dem Kaufmann Elias Klein, 
Reuſche Straße Nr. 1, in den drei Mohren, 
zu erfahren. . 
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. Zweite Etage, Elfſabethſtr. Nr. 3, 


ſind über den Wollmarkt zwei meublirte 


Zimmer zu vermiethen. 


Während der Dauer des Wollmarkts ſind 
Carlsſtraße Nr. 45 zwei elegant meublürte 
Zimmer zu vermiethen. Das Nähere iſt eben⸗ 
daſelbſt, 2 Treppen hoch, zu erfahren. 


Während des Wollmarkts iſt in dem Haufe 
Vorwerks⸗Straße Nr. 32, eine große freund⸗ 
liche Stube nebſt Kabinet, auf 2 bis 3 Per⸗ 
ſonen eingerichtet, zu vermiethen. 

ö Ein Gärtchen 
mit Lauben und Obſtbäumen zu vermiethen 
Paradiesgaſſe Nr. 3 am Ohlauer Thor. 


Für die Dauer des Wollmarkts 
ſind Reuſcheſtraße Nr. 63 im erſten Viertel 
vom Blücherplatz aus, zwei große möblirte 
Vorderſtuben, zuſammen, auch getheilt, nebſt 
Stallung für 4 pferde und Wagenplatz, zu 
vermiethen, und iſt das Nähere in demfelben 
Hauſe im Spezerei⸗Gewölbe zu erfragen. 


5 Ueber den Wollmarkt 
find Schuhbrücke⸗ Nr. 8. und Ohlauerſtraßen⸗ 
Ecke, 2 gut möblirte Stuben in der erſten 
Etage, auch können dieſelben zu einem Abſteige⸗ 
Quartier vermiethet werden. 
Näheres daſelbſt bei A. Glaſemann. 
Breslau, den 13. Mai 1844. 


Hinterhäuſer Nr. 19, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Einga⸗ 
ben, e und Geſuche, 
Inventarien, Briefe und Mon: 
trakte angefertigt. 5 i $ 1 0 a 101 

„Eine Wohnung 
von zwei Stuben i wahrend des Wollnarkts 
zu vermiethen: Eliſabethſtr. Nr. 1, eine St. 
- 2 . - A — - 2373 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 31 ſind 2 meu⸗ 


blirte Stuben im 1. Stock über den Woll⸗ 
markt zu vermiethen, mit Stallung und Wa⸗ 


gen Remiſe. Das Nähere bein t 
Muller vapung. 7 N Ariläme 


Iz bermiethen 
Eine Vorderwohnung im dritten Stock, 


Carlsſtraße Nr. 30, aus 5 oder 7 Stuben 


N 


nebſt Zubehör beſtehend, ift zu Termino Mi⸗ 


chgelis d. J. an eine ſtille, ordentliche Familie 
u vermiethen und Näheres beim igel 
mer zu erfahren Eu 


Meine Schwimm⸗ und Bade: Anftalt, 
„Vg Hinterbleiche Nr. 3, e 
iſt vom 15. Mai ab ſowohl für den Unterricht, als auch für Frei⸗ und Fahrten⸗Schwimmer 
zu benutzen. Das gebielte Baſſin iſt in dieſem Jahre wieder bei der Schwimm-Anftalt auf⸗ 
geſtellt. Der eingezäunte Badeplatz für Nicht⸗Schwimmer wird zum 20. Mai eröffnet. Die 
Preiſe ſind die vorjährigen und werden in der Anſtalt praenumerando bezahlt. 
. ; allen bach. 
2868 2389322222222222228 3522 
9 Conceſſionirte 


Berlin⸗Breslauer Eilfuhre. 


Im Laufe dieſer Woche wird dieſelbe 


von Breslau und 
M. Schay 


= 
= 
15 
® 


in Berlin 

ankommen: 
Sonnabend am 18ten d. 
Montag =. 20ften ‘= 
Mittwoch 22ften = 


Abends 


Freitag I7ten 7 Uhr. 


Sonntag 19ten 


* 


2 


7 
= 2 


2 


abgehen 
Mittwoch am I15ten d. 

Meyer H. Berliner, Johann 
in Breslau. 


5 
2 
5 
8 
= 
© 
= 
. 


r 50ste Sendung. 3 
Suum cuique. & 


— > Nur allein ächter f 
»Haarwuchs - Erzeugungs-: 
Balsam 


Ft 


2 
+ 


2 u. 3 Rthlr. 


= 
un 
E des Doctor und Professor Baron v. Dupuytren aus Paris. 


Mollard, chimiste de l’academie royale à Paris, 
geprüft und beflätigt von den Doktoren erſten Ranges, daher frei von allen Giftſubſtanzen, 


à Pot 1 


Cosmeétique, bereitet von den edelſten, ſchäzbarſten Kräutern, zum Wachsthum der 
Kopfhaaxe, der Backen⸗ und Schnurr Bärte und Augenbraunen, verhindert 
ſofort das Ausfallen und Erbleichen der Haare, giebt den zu früh 135 gewor⸗ 
denen Haaren ihre natürliche Farbe zurück, anwendbar im jugendlichen wie im 
ſpäteſten Alfter; übertrifft an Feinheit des Parfüms alle Pommaden und Oele. 

Preis a Pot 1, 2 u. 3 Rthl., mit einer Brochüre über Phyſiologie 
des Haarwuchſes. Nur allein ächt zu haben bei dem General⸗Depoſiteur für Deutſchland 
und Rußland, Herrn Guſtav Lohſé in Berlin, und in den einzig und allein von 
ihm ſelbſt errichteten Niederlagen in den verſchiedenen Provinzen. Das Haupt⸗Depot von 
dem ſeit 5 Jahren ſich als nur allein ſicher helfenden, bewährten Hgar⸗Erzeugungs⸗ 
Mittel des Balſam Dupuytren habe ich für die ganze Provinz Schleſien dem 
Kaufmann Hru. Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 38, übergeben, 
woſelbſt dieſes ausgezeichnete Produkt zum Fabrikpreiſe zu haben ift. 

Gustav Lohse de Paris. 


j Bezugnahme. 

Dieſer Balſam iſt bei mir in derſchiedenen Gerüchen, als: au Reseda, 
& Ia Violett, a Heliotrope, a la Rose, de fleur d' Orange, 
au Portugal ete, ete. f 


Pot 1, 2 u. 3 Nthl. nebſt Gebrauch⸗Anweiſung und Phyſiologie über a 


Haarwuchſes zu haben. 


Am Neumarkt A5. 38. 
endeten ebenen, 


> Nicht zu uͤberſehender Bericht. 

& In Folge meiner unterm 1. April d. J. in diefen Blättern erlaffene Anzeige, & 
über mein kaltes Wollwaſchprodukt, beeile ich mich hiermit, nachträglich ber 
kannt zu machen, daß bis zum 15. Mai auch das zur kalten Wäſche gehörige Arka⸗ & 
3 rodukt gewaſchen werden, 6 bis 8 Pfund Wolle an Gewicht mehr gewonnen werden N 
kann, als von 100 warm gewaſchenen zu erreichen iſt, in Breslau eintreffen, und bei G 


Hrn. Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40, zu bekommen fein wird. 25 
um allem Irrthum vorzubeugen und um den Kredit meines kalten Produkts 


num, mit welchem in jeder Schäferei, von jedem 100 Schafen, welche mit meinem 3% 


aufrecht zu erhalten, muß ich allen Herren Schafzüchtern erklären, daß ich zu meiner 
größten Verwunderung erfahren habe, daß man in Breslau ein Preyſiſches Wald: © 
mittel ausbietet, wo ich doch ſeit 3 Jahren kein warmes, ſondern blos zur kalten G 
8 Wäſche anfertigte (weil dies mehrfach beſſer iſt) und bisher an Niemanden in Bres⸗ 

lau ein Commiſſions⸗Lager gegeben habe. Lo 
1 Das in Breslau fabricirte und unter meiner Firma ausgebotene Surrogat iſt & 
nichts mehr und nichts weniger, als ein rohes Produkt, mit welchem nur harte und N. 


a nur Schaden bringt. 0 Joſ. And. Preys in Peſth. 
Scenes ons ss 


Die größte Auswahl Sommerhüte 


nach den neueften Modells, in Seide und Stroh und eine große Auswahl Battiſt⸗ Hütchen 
zouiſe Meinike, 


ſpröde, leicht zerreißbare Wolle erlangt wird, die unverkäuflich iſt und den Produ⸗ x 


empfiehlt zu ganz niedrigen Preiſen die Mode⸗Putz⸗Handlung der 
(Hintermarkt⸗ und Schuhbrücke⸗Ecke Nr. 1, eine Stiege.) 


. Anzeige fuͤr Damen. 

In großer Auswahl find ſehr gut ſitzende, nach den neueſten Pariſer und Wiener 
Modells gefertigte Corſets als auch Mädchen⸗Corſets von jeder Größe zu haben 
in der Berliner Corſet⸗Niederlage von Charlotte Hofe, in Breslau, Taſchenſtraße Nr. 7. 


— nn nenn. 


a u und 
engl. Steinkohlen⸗Pech 
empfiehlt in Original⸗ und getheilten Gebinden: 

| | Herrmann Hammer. 
M. Fleig u. Comp., 


Neumärkt Nr. 5, i 
empfehlen ihr neu aſſortirtes Lager ächter 
ſchwarzwälder Wanduhren und verſichern se 
reelſte und billigfte Bedienung. 


dokumentirt von den Königl. Preuß. und Franz. Minifterien, anerkannt als das heilſamſte 


"Eine Abzlehblaſe mit Helm, Schlange und 
Kühltonne, ſo wie ein neuer Ladentiſch ſte⸗ 
hen zum ſofortigen Verkauf Breite⸗Straße 8, 
im Laden. Auch iſt daſelbſt eine Stube mit 
großem Beigelaß, vom 15, d. M. bis Sopanni | 
zu vermiethen. 2 45855 

Die vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7¼ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
Que: 5 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 
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2 8. 


Reiſende Kammerjäger find 
von heute an unnöthig, 
denn das, ſeiner vorzüglichen Wirkſam⸗ 
keit wegen, von dem Königl. Preuß. 


Waaren⸗Offerte. 
Sehr reinſchmeckende und farbige 
E Caffees, ; 

3 Pfd. 5, 815 6, 6½, 7 u. 8 Sgr. 


. 


& hohen Minifterium des Innern und „Neuer großkörniger Carol. Reis. 
der Polizei zum Verkauf genehmigte a DR. 2 u. 3 Sgr., bei 10 Pfd. 1 Pfd. 


5 und von mehreren andern hohen Be⸗ 
S hörden empfohlene Ratten⸗,Mäuſe⸗, 
Maulwürfe⸗, Schaben⸗, Wan: 
. zen⸗ und Motten⸗Vertilgungs⸗Mit⸗ 
tel, kann Jeder von uns à Kr. mit 
2 Gebr.⸗Anw. für 15 Sgr., 1, 2, 3, 4, 
5 und 10 Rtl, aber auch = nur 
S von uns beziehen. Niederlagen errich⸗ 
tet die unterz. Fabrik in allen Sräd⸗ 
ten „eine“, Briefe u. Gelder: franco. 
Patent- u. Normal ⸗Dinten⸗Fabrik 
in Berlin, verbunden mit einer Hand⸗ 
lung heilſamer Waaren zur Abhilfe 
vielfacher Uebel und Leiden. 
Poſtſtraße Nr. 1 und Burg⸗ 
Straße Nr. 7. 
Ein Compagnon 
wird geſucht zu einer bereits ſeit 3%, Jahren 
im Betrieb ſtehenden, in Böhmen, hart an der 
ſchleſiſchen Grenze, gelegenen mechaniſchen 


- Rabatt, 
Gelb und weiße, Back⸗ und Speiſe⸗ 


5 Zucker, 
a Pfd. 4, 4½ und 5 Sgr., bei 10 Pfd. 
½ Sgr. billiger. 5 
Beſter Sallat⸗ und Speiſe⸗Eſſig, 
das Pr. Ort. 6, 9 Pf. und 1 Sgr. 
Feinſter Frucht: und Tafel⸗Eſſig, 
das Pr. Ort. 1½, 2, 3 u. 4. gr. 
Feinſtes franzüf. und italieniſch. 
Speiſe⸗Oel, ; 
a Pfd. 8, 10 und 12 Sgr. 
empfiehlt der gütigen Beachtung 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 


wüſtungen beim Ungeziefer an. 


aa da 


Angekommene Fremde. 

Den 12. Mai. Goldene Gans: Sr. 
Durchlaucht Prinz v. Hohenlohe⸗ Schillings⸗ 
Flachsgarnſpinnerei ffürſt a. Ratibor. Hr. Graf v. Wodzicki a. 
mit einer Baareinlage von 12 bis 15,000 Rtlr. Krakau. Hr. Kaufm. Möller a. Hamburg» 
Dieſelbe beſitzt Maſchinen nach dem neue⸗ Weiße Adler: Fr. Kollegienräthin v. Kis⸗ 
ſten engliſchen Syſtem, eine eigene vollkommen] nitſch a. Petersburg. HH. Rittmſtr. Hahn 
eingerichtete mechaniſche Werkſtätte zum Ma⸗ u. Ur. Hochhäusler a. Leobſchüz. Sängerin 
ſchinenbau, hinreichendes Gefälle und Lokali⸗ Beckmann a. Berlin. Hr. Theater⸗Direktor 
täten zu einer Erweiterung. Eine 15pro⸗ venſel a. Troppau. Fr. v. Schweinchen a, 
centige Rente wird garantirt. Militſch. — Hotel de Sileſie: Hr. Lieut. 
Auch wird das ganze Geſchäft mit oder ohne Neuland a. Glogau. Hr. Gutsbeſ. Bar. v. 
Lokalitäten unter vortheilhaften Bedingungen Zedlitz a. Rauſſe. Hr. Hof⸗Baumſtr. Mars 
zum Kaufe angeboten. ftins a. Kamenz. Hr. Kaufm. Cohn a. Liegnitz. 
Auskunft erhält man mündlich oder auf por⸗ Drei Berge; Hr. General der Cavallerie 
tofreie Anfragen in der Fabrik felbft zu Skuh⸗ Graf v. Ozorowski a. Warſchau. Hr. Stud. 
row, Königgrätzer Kreis, Poſt Reichenau. Nöldechen a. Berlin. Hr. Kaufm. Laue aus 
... Magdeburg. HH. Kaufl. Voigt a. Eilenburg, 
Lauterbach a, Brieg, Mendel a, Liegnitz. — 
Goldene Schwert: HH. Kaufl. Steinberg 
aus Burtſcheid, Klingenberg aus Remſcheid, 
Baumgarten a. Lublin. — Blaue Hirſch: 
Hr. Gutsbeſ, Pavel a. Tſcheſchen. Fr. Guts⸗ 
beſ. Großmann a. Schmiellowitz. Fr. Kaufm. 
Kinzer a. Oppeln. H. Kaufleute Wolff a. 
Neiſſe, Heynemann a. Schweidnig. Hr. Rath⸗ 
mann Adling a. Gottesberg. HH. Fabrik. 
Fleiſcher a. Schwedt a. O., Freund a. Ratibor. 
Deutſche Haus: Hr. Jouvelier Winkler a. 
Warſchau. Hr. Rzewuski a. Polen. He. v. 
Marxynowski a. Galizien. — Zwei goldene 
eo wen; Hh. Kaufl. Ziffer, Pollak u. Orgler 
a. Peiskretſcham, Altmann aus Wartenberg, 
Kranz a. Bunzlau. HH. Fabrik. Harl wig a. 
Neiſſe, Röhm a. Brieg. — Goldene Zepter: 
Herr Lehrer Fiebig a. Alt Friedland. Herr 
Typograph Roſenthal a. Oppeln. — Rauten⸗ 
kranz: Hr. Kaufm. Heidborn a. Reichenbach. 
Hr. Buchhändler Landsberger a. Gleiwitz. — 
Gelbe Löwe: HH. Gutsbeſ. Müller und 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Wittwer a. Hertwigs⸗ 
waldau. — Goldene Krone: HH. Kaufl, 
Bartſch a. Reichenbach, Zwanziger a. Peters⸗ 
waldau. Fr. Ob.⸗Awtm. Weinhold a. Kun⸗ 
zendorf. — Weiße Storch: HH. Kaufl. 
Gaßmann a. Toſt, Schapier a. Jaſſy, Lande 

a. Czenſtochau. f 


Die erwartete Sendung Mahagoni⸗ 
Pyramiden⸗Holz in Blöcken, ſtreifig und 
ſchlichts Mahagoni = Holz in Bohlen, 
fo wie eine große Auswahl Polyrander⸗ 
und Mahagoni⸗Fourniere empfing ſo eben 
die Niederlage von Jo h. J. Bergmann 
in Berlin bei 

Gebrüder Bauer, 
Reulſcheſtr. Nr. 51. 


Mit ſelbſtgebauten, ſtets vorräthigen 


Bruͤckenwaagen 


zu den billigſten Preiſen, unter Garantie, 
empſiehlt ſich: C. Schüller, gold. Radeg. 7. 


Wollzuchen Leinwand 


empfiehlt billigſt: 
Carl Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21. 


Ein Commis, 


der in Galanteriewaaren oder anderen derar⸗ 
tigen Geſchäften ſervirt hat, findet, wenn er 
ſeine Brauchbarkeit und Rechtlichkeit nachwei⸗ 
ſen 0 ein baldiges Unterkommen, Ring 
Nr. 34. \ 


Sommerzeuge 
zu Röcken und Beinkleidern, in Wolle, Halb⸗ 
wolle und Leinen⸗ Orillichen, in den neueſten Geld- & Effecten — Cours. 
oO ns e e Muſtern erhielt direkt und Breslau, den 13. Mai 1844. 
Carl Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21. e EN 
— — LT IE I — - 0 2 €) 
Compagnon⸗Geſuch. Holland. Rand Ducaten — ibn, 
Für ein ſchon ſeit vielen Jahren beftande- | Kaiserl. Ducaten 96 . 
nes Deſtillations⸗Geſchäft wird zum ausge⸗ Friedrichsd oer. — 113% 
dehnteren Betriebe ein Compagnon geſucht. Louisd or 1114 — 
Wie und wo daſſelbe, fo wie das für ſolchen Polnisch Courant 7 — 
hierzu anzulegende Betriebs - Kapital, ertheilt Polnisch Papiergeld . . . . . — 97575 
Näheres der F Niedel, Garten⸗ Wiener Banco-Noten à 160 Fl.“ — 105 ½ 
Straße Nr. 34 b. ; 2 
i Zins- 
Schueiderfcher ce 5 Efecten-Courseiy fuss. 
mit allen Apparaten, faſt gar nicht gebrau — 
ſteht wegen Mangel an Platz, zu verkaufen Staats- Schuldscheine 3% 80 100% 
R Seehdl.-Pr.- Scheine à 50 R. — — 
für 6 Rthl., Herrnſtraße Nr. 14, eine Treppe 3 100 Er 
hoch, vorn heraus. P Breslauer Stadt-Obligat. . Ya 
- Noch ein tüchtiger Dito Gerechtigkeits- dito | 4%, 1055 u 
5 Grossherz. Pos, Pfandbr. | 4 705 —.— 
ö dito dito dito 3 ½ 99 — 
; © ch 1 ı ft ſe 6 5 * Schles. Pfandbr: v. 1000 R. 3% ‚100 75 — 
findet eine dauernde Stelle in der Sauer⸗ dito dito 500 R. 3½% — AN 
4 e Buchdruckerei zu Freiſtadt in alte Litt. B. alto 1000 f. 4 104% — 
iederſchleſien. 8 dito dito 800 R. 4 — — 
Ein zweiräderiger Handwagen ſteht billig al dito 3½ 100% — 
zum Verkauf: Graben Nr. 13, zwei Treppen Discont os au — 
rechts die Thür. f 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer 4 
11. Mai 1844. Barometer feuchtes Wind. Gewölk. 
N 3. L. | inneres. | äußeres. | niedriger, 12 34 
Morgens 6 uhr. 27“ 9, 080 ＋ 14, 10 12, 4] 1, 6 OS 580 heiter 
Morgens 9 uhr. 9, 38I+ 15, 004 15, 0] 3,0 [N 21 Schleiergewölk 
Mittags 12 uhr. 9, 400 4 15, 47 18, 2] 5, 5 [N 5% kleine Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr. 9 38 ＋ 16, 44+ 19, 0] 6 6 R II dichtes Gewölk 
Abends 9 uhr. 9, 60 4 15, 07 13, 2 3, 1 * 34° üüͤberwölkt 


Temperatur: Minimum + 12, 4 Marimum + 19. 0 Oder + 14, 4 8 


mit ihrem Beiblatt e „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 8 
Aa e koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


Thlt., die Ehronſt allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


